
Kapitel 24: Richard Julius Voigtmann                                                                      2012-02-29 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                            Kapitel 24 – Seite 1 von 68 

24. Richard Julius Voigtmann 
 

In diesem Kapitel wird das Delitzscher Kind Richard Julius Voigtmann, von Martina Pohl in 

Sangerhausen entdeckt, beschrieben. Martina Pohl stellte ihren Aufsatz zur Verfügung und es 

werden Voigtmanns Briefe und Urkunden über ihn zitiert. Dank gilt Frau Heiderose Entzian 

(Wörlitz) und Herrn Pfarrer Johannes Müller (Sangerhausen) für ihr Korrekturlesen. 

 

Zum Gemeindefest am Sonntag, den 16. August 2009, lädt die evangelische Kirchgemeinde 

am Vorabend, den 15. August 2009, 19 Uhr in die Sankt-Peter-und-Paul-Kirche ein. Die 

Sangerhäuser Kirchenmusikerin und Organistin Martina Pohl spielt an der großen 

Rühlmannorgel Werke eines bisher zu Unrecht vergessenen Delitzscher Komponisten Richard 

Julius Voigtmann. Frau Martina Pohl schrieb im Mai 2008 für das Sangerhäuser 

Gemeindeblatt einen Aufsatz, den sie für unsere Chronik zur Verfügung stellt. Die Noten 

befinden sich in der Staatsbibliothek Berlin, die biografischen Daten sind aus dem Stadtarchiv 

Sangerhausen, insbesondere aus dem Nachruf der Stadt im Kreisblatt Nr. 110 vom 22. 

September 1874. 

 

„Richard Julius Voigtmann – ein Sangerhäuser Komponist 

In der Friedrich Schmidtschen Chronik, in der alle Organisten der Jacobikirche seit 1537 

verzeichnet sind, wird über Voigtmann besonders ausführlich berichtet. Die Tatsache, dass 

seine Kompositionen zu Lebzeiten einen gewissen Bekanntheitsgrad erreicht haben, hat uns 

neugierig gemacht. In den Universitäts- und Staatsbibliotheken in Leipzig und Berlin fanden 

wir 4 Orgelkompositionen Voigtmanns, die durchaus beeindruckend sind. 

Wer war dieser vergessene Sangerhäuser Komponist? 1847 in Delitzsch geboren, wurde er 

bereits im Alter von drei Jahren Vollwaise. Ein Delitzscher Arzt, Dr. August Ferdinand Ideler, 

nahm ihn nicht nur an Kindes statt auf, sondern erkannte und förderte Voigtmanns 

musikalische Begabung von Beginn an. So waren sich denn, als Voigtmann zwanzigjährig das 

Seminar in Eisleben abschloss, alle einig, dass er auf dem Gebiet der Musik einmal 

Herausragendes leisten würde.  

Voigtmann selber ging einige Monate nach Leipzig, um dort Unterricht zu nehmen, bevor er 

sich in Sangerhausen um die Organistenstelle in Sankt Jacobi bewarb. Hier konnte sich 

Voigtmann gegen 21 weitere Bewerber durchsetzen. Nun entfaltete er neben seiner Arbeit als 

Organist und Elementarlehrer eine beeindruckend vielfältige Tätigkeit. Er wurde Mitglied des 

„Allgemeinen Deutschen Musik Vereins“ und konnte auf dem Musikfest 1872 in Kassel seine 

Choralfantasie „Nun danket alle Gott“ für Orgel aufführen. Dadurch wurde sogar Franz Liszt 

auf ihn aufmerksam und unterstützte Voigtmann beim Druck seiner Kompositionen. Doch 

Voigtmann komponierte nicht nur für die Orgel sondern schuf – neben vielen kleineren 

Werken für verschiedene Besetzungen – ein Oratorium mit dem Titel „Barbarossa“. Das 

Voigtmann, der sich in seinen Schriften als tief religiöser Mensch zeigt, für sein erstes 

Oratorium ausgerechnet dieses weltliche Thema wählt, hängt sicherlich mit der Gründung des 

Deutschen Kaiserreiches 1871 und der Nähe zum Kyffhäuser mit all’ seinen Sagen 

zusammen. Nun ruft Voigtmann einen Chor von 60 Sängern zusammen, bildet aus den 

vorhandenen Sangerhäuser Laienmusikern ein Orchester und bringt am 5. Februar 1872 sein 

Oratorium zur Aufführung. Die Titelrolle singt Bürgermeister Gottloeber. Musikdirektor 

Bernhard Vogel, der extra aus Leipzig angereist war, schreibt über diese Aufführung: „Die 

Musik zu Barbarossa stellt sich dar als das Erzeugnis eines hochbegabten Talentes, dem die 

Gabe verliehen ist, in ebenso characteristischen, wie volksthümlichen und bedeutsamen 

Zungen zu uns zu sprechen“. 

Doch auch auf musiktheoretischem Gebiet ist Voigtmann überaus interessiert. So entstehen 

nicht nur Artikel für verschiedene Fachzeitschriften, sondern auch ein Buch: „Das neuere 

kirchliche Orgelspiel im evangelischen Kultus“ (Verlag Heinrich Matthes, Leipzig 1870), wo 
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er sich ausführlich mit allen Fragen dieses Gebietes beschäftigt und so einen umfangreichen 

Einblick in die Organistenpraxis des ausgehenden 19. Jahrhunderts gibt. Hervorzuheben ist 

seine Kenntnis der neuesten Entwicklungen im Orgelbau.  

Leider finden all’ diese vielversprechenden Entwicklungen ein jähes Ende. Sein riesiges 

Arbeitspensum, die schlechten Lebensbedingungen und ein Lungenleiden führen zu seinem 

frühen Tod am 18.09.1874. Voigtmann hinterlässt eine Frau und ein zweijähriges Kind. Im 

Nachruf heißt es: “Die Stadt Sangerhausen verliert in ihm ihre beste musikalische Kraft die 

viel zu bedeutend war, als daß sie in dem engen und beengenden Wirkungskreise hätte völlig 

zum Ausdruck gelangen können.“ 

Geblieben sind uns vier Werke für Orgel. Bisher verschollen ist Voigtmanns handschriftlicher 

Nachlass, in dem sich nicht nur sein Oratorium sondern viele weitere Kompositionen finden 

ließen. 

Martina Pohl“ 

 

Frau Martina Pohl schreibt am 17.08.2009: „ … Die Noten befinden sich in der 

Staatsbibliothek Berlin, die biographischen Daten sind aus dem Stadtarchiv Sangerhausen, 

insbesondere aus dem Nachruf der Stadt im Kreisblatt Nr. 110 vom 22. September 1874.“ 

 

Frau Martina Pohl schreibt am 10.09.2009: „In der Musikbibliothek Leipzig hatten wir 2007 

das erste Orgelstück Voigtmanns („Nun danket alle Gott“) entdeckt. Aus der Staatsbibliothek 

Berlin sind die drei weiteren Orgelwerke und sein Buch. In Weimar liegt zwar das Archiv des 

ADMV in dem Voigtmann Mitglied war, zu Voigtmann selber konnte ich dort allerdings 

nicht mehr erfahren.“ 

 

Frau Martina Pohl schreibt am 11.11.2009, dass sie eine CD produziert und der Delitzscher 

Gemeinde in Kommission anbietet: Deutsche Orgelromantik, Choralsonaten von Richard 

Julius Voigtmann, Felix Mendelsohn Bartholdy und Anton Wilhelm Leupold, Martina Pohl 

an der Furtwängler & Hammer/Noeske-Orgel der Auenkirche Berlin-Wilmersdorf. 

 

Im Barockschloss-Museum-Delitzsch sind folgende Fotografien: 

 

24.01:  24.02: Julius Voigtmann  
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„Am 18. Decbr. feierte der Dr. Ideler Senior hierselbst sein 50-jähriges Doctor-Jubiläum. Es 

war zu dem Ende ein Mittagessen in dem Gasthofe zum goldenen Ringe veranstaltet worden, 

an welchem auch der Hl. Regierungs Medicinal Rath Dr. Niemann aus Merseburg Theil 

nahm. Von Sr Maj. dem König wurde der Jubilar mit dem rothen Adler Orden 4ter Kl. 

decorirt. Von der medicinischen Facultät der Universität Leipzig erhielt er das Jubel Doctor 

Diplom, und von der Gesellschaft für Natur und Heilkunde zu Dresden das Diplom als Ehren 

Mitglied. Von der Bürgerschaft wurde er mit einem silbernen Pocal beschenkt, von mehreren 

seiner Freunde mit einem zweiten dergleichen Pocale, und von den Medicinal Personen mit 

einem werthvollen medicinischen Kupferwerk.“ (Quelle: Dr. Idelers Chronik der Stadt 

Delitzsch, Museum Delitzsch) 

 

Es folgen Briefe und Zeugnisse, eine „Telegraphische Depesche“, Plakate und 

Zeitungsaufsätze, die im Barockschloss-Museum-Delitzsch/Karton VIII/18/Dr. August 

Ferdinand Ideler/Gesangbuchstreit/Einlegeblätter gefunden wurden: 

 

1859-09-17 

Sr. Wohlgeboren 

Dem Herrn Docktor Ideler 

zu 

seinem 58ten Geburtstage, 

den 17 September 

1859 

gewidmet 

von seinem dankbaren 

J. Voigtmann. 

Der Tag, der einstens Dich geboren, 

Und heute wieder sich erneut, 

Sei immer Dir zum Heil erkoren, 

Er bringe, was Dein Herz erfreut. 

Gesundheit, aller Güter größtes 

Das Glück im herrlichsten Gedeih’n,  

Sie mögen Deines Wiegenfestes 

Beständige Begleiter sein. 

Es mögen weder Gram noch Schmerzen  

Auf Deinem Lebenswege stehn,  

Und möge jeder neue Morgen  

Dein Auge froh und heiter sehn. 

Nimm auch ein kleines Angebinde,  

Geliebter Docktor, an von mir,  

Wie meines Herzens Wünsche, finde  

Es freundlichen Empfang bei Dir. 

======================= 
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1860-01-01 

Glückwunsch 

zum neuen Jahre 1860 

aus 

Liebe und Dankbarkeit 

gewidmet 

von Julius Voigtmann 

Ein neues Jahr hat heute Gott gegeben,  

Das alte legten glücklich wir zurück;  

Gott war mit uns, er schützte unser Leben,  

Gab, voller Gnade uns so manches Glück;  

Dich lieber Pflegevater, hat er mir erhalten,  

Und immer Liebe war sein treues Walten.  

Auch ferner ist die Vaterhand uns offen,  

Im neuen Jahr auch will er bei uns sein;  

Drum wollen wir mit Liebe auf ihn hoffen,  

Daß er uns ferner Gutes wird verleihen. 

„Ja, Gott im Himmel, höre meine Bitte  

„Und leite gnädig meines Pflegevaters Schritte. 

„Der Pflegevater schenkte mir so große Liebe,  

„Er führte mich zu Dir mit treuer Hand;  

„O heilige du meines Herzens Triebe,  

„Dass treu ich Jesum sei, den Du gesandt; 

Laß, lieber Gott, mir immer dies gelingen  

Dann werde ich dem Pflegevater Freude  

bringen. 

 

1863-01-01 

Meinem lieben 

Pflegevater, 

Herrn Dr. Ideler 

am 

Neujahrstage 

1863, 

aus 

Liebe und Dankbarkeit 

glückwünschend dargebracht 

von 

Richard Julius Voigtmann. 

Theurer Doctor! möchten heute  

Meine Wünsche Dich erfreu’n,  

die Dir Dankbarkeit und Freude  

zu dem neuen Jahre weih’n.  

Für die mir erwies’ne Liebe  

Im entfloh’nen Lebensjahr  

Bringen reine Herzenstriebe  

Heißen Dank dem Geber dar.  

Möchten noch viel Neujahrsmorgen  

Dir nur freudenreich entflieh’n,  

Deiner Liebe große Sorgen  

Reichen Segen nach sich zieh’n.  
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Segen nicht blos von der Erde,  

Segen, schöner und auch reicher  

Den Du selbst in Deiner Seele  

nährst durch reine Menschenliebe.  

Deine Freuden zu vermehren  

Deinen Kummer zu zerstreu’n  

Durch Gehorsam Dich zu ehren  

Soll stets mein Bestreben sein.  

Treu den Tugendpfad zu wandeln,  

Das Gemeine zu verschmäh’n  

Stets gewissenhaft zu handeln  

Bitt ich Gott, mir beizusteh’n. 

 

1864-03-06 

Julius Voigtmann, Sohn des Herrn Leinwebermeisters Voigtmann in Ostrau bei Halle, 

geboren den 21. Februar 1847, früher Schüler der hiesigen Bürgerschule, seit Ostern 1862 der 

hiesigen höheren Knabenschule und seit dem 9. November v. I. in Folge der Einrichtung der 

Realklassen an dieser Anstalt, Schüler der Real-Secunda, hat sich durch sein sittliches 

Verhalten, durch seine Strebsamkeit und durch seinen treuen Fleiß die volle Zufriedenheit und 

Liebe seiner Lehrer erworben.  

In der biblischen Geschichte des alten und neuen Testaments hat er sich eine genaue Kenntniß 

der Grundthatsachen des Reiches Gottes und gläubige Aneignung der christlichen 

Heilswahrheiten erworben, ebenso die fünf Hauptstücke des lutherischen Katechismus mit 

den zugehörigen Sprüchen, vorgeschriebenen Liedern und Psalmen fest eingeprägt und mit 

tieferem Verständniß aufgenommen. Hinsichtlich des deutschen Sprachunterrichts hat es in 

der Orthographie und dem grammatischen Satzbau eine sichere Kenntniß mit Erfolg erstrebt; 

in seinen stilistischen Arbeiten zeigte er eine ziemliche Selbstständigkeit, und sein Vortrag 

memorirter Musterstücke poetischer wie prosaischer Darstellung bekundete eine nach Inhalt 

und Form richtige Auffassung.  

In der Mathematik hat er die vier Species in ganzen und gebrochenen Zahlen, die Lehre von 

den Proportionen und deren Anwendung auf die Rechungen des bürgerlichen Lebens, die 

Lehre von den ganzen und gebrochenen Potenzen, sowie die Buchstabenrechnung, ferner die 

Planimetrie, mit Ausnahme der Lehre von der Proportionalität der Figuren, kennen gelernt 

und sich hierin recht gute Kenntniße erworben. Seine schriftlichen Arbeiten waren meist mit 

großem Fleiße und zur vollen Zufriedenheit angefertigt. 

In der Naturgeschichte hat er nicht nur die Classification der Naturgegenstände leicht und 

sicher gefasst, sondern er versteht auch über den Character und die Eigenthümlichkeit 

einzelner Naturkörper einen ziemlich vollständigen Vortrag zu halten. Im letzten Halbjahre 

hat er speciell die Säugethiere und Vögel kennen gelernt. In der Naturlehre hat er zuletzt die 

unorganische Chemie mit Ausschluß der Metalle kennen gelernt, und sich hierin eine recht 

gute Kenntniß der Eigenschaften, Verbindungen u. s. f. der behandelten Grundstoffe, sowie 

der wichtigsten chemischen Grundgesetze und Vorgänge erworben. In der Geographie hat er 

sich einen wohlbefriedigenden Überblick über die Gestalt der Erdoberfläche, Erdtheile, 

speciell Europa’s und des Vaterlandes angeeignet. Die vaterländische Geschichte hat er in 

ziemlicher Ausführlichkeit und Vollständigkeit kennen gelernt. Seine Leistungen zeugten von 

einem eingehenderem Verständniß und von einer wohlbefriedigenden Kenntniß des Verlaufes 

derselben.  

Die Elemente der französischen Sprache hat er nach dem Elementarbuche von Plötz und der 

Schulgrammatik desselben Verfassers kennen gelernt, in letzterer das Pensum bis zum 

Schlusse des 4. Abschnittes absolvirt und sich eine befriedigende Kenntniß derselben 

angeeignet. In der Lectüre sind mit ihm zuletzt die 5 ersten historischen Stücke der 
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Chrestomathie von Plötz durchgenommen worden. Seine Übersetzungen aus dem Deutschen 

in das Französische befriedigen, die aus dem Französischen in das Deutsche waren in der 

Regel recht gut. Im Zeichnen ist er nicht über die Grundformen hinausgekommen, 

Augenmaaß und Überblick fehlt ihm nicht, wohl aber die sichere Handführung bei der 

Zeichnung der Linien. Seiner vortrefflichen Musikbildung entspricht die Ausbildung seiner 

Stimme wohl desshalb nicht, weil er angestrengteres Singen nicht gut vertragen zukönnen 

scheint; dagegen hat er schon mehrfach den Beweis geliefert, daß er sich sehr wohl zur 

Leitung Singender eignet.  

Die Anstalt entläßt ihn zur weiteren Vorbereitung auf den von ihm gewählten Beruf mit den 

herzlichsten Segenswünschen. Möge Voigtmann sich einen treuen, bescheidenen Sinn 

immerdar bewahren und möge er allezeit der Gnade des HErrn fest vertrauen. 

Delitzsch, den 6. März 1864. 

               (Siegel:) Bürgerschule zu Delitzsch                           Geisel, Rector. 

1864-03-26 

Julius Voigtmann hat bei mir 8 ½ Jahr lang Unterricht in der Musik gehabt, und während 

dieser Zeit nicht nur die Elemente des Clavierspielens, sondern auch Sonaten von Haydn, 

Mozart, Clementi und Beethoven gespielt, nebenbei Etuden von Rosenhain, Kalkbrenner, 

Cramer und Clementi (Gradus ad Parnassum) geübt. In den 3 letzten Jahren hat er Unterricht 

im Orgelspiel genossen, Kenntniß der Harmonien, wie solche beim Choralspiel nöthig sind, 

erlangt, und beim Orgelspiel das Pedal obligat behandelt und von Orgelcompositionen die 

praktische Orgelschule von Rink, die 48 Orgeltrios von Fr. Schneider und einige Sachen von 

S. Bach gespielt. Voigtmann hat eine große Neigung zur Musik und besonders zum 

Orgelspiel. Bei seinen guten Anlagen und ausdauerndem Fleiße wird er unter Gottes 

Beistande gewiß der Anstalt, von welcher er sehnlichst wünscht aufgenommen zu werden, 

Ehre machen. Mit gutem Gewissen kann ich ihm auf sein Verlangen dieses Zeugniß der 

Wahrheit gemäß ausstellen. 

                               Delitzsch, den 26 März 1864. 

(Siegel)                   Grellmann, Organist. 
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1864-05-06 

                                    
Deutsch Oesterreichischer Telegraphen Verein. Monat Mai 1864, Eisleben von Eisleben 
No Klasse Zahl der 

Worte 

Aufgabe-Zeit. Ankunft in 

nach Berl.Zeit: Delitzsch 

Datum. Stunde. Minute. Tageszeit. Datum. Stunde. Minute. Tageszeit. 

17 P 20 6 4 39 N 6 4 59 N. 

T e l e g r a m m : 

Dr. Idler, Delitzsch 

Julius aufgenommen – Oskar Richter – Masern – verläßt morgen das Bett – Bei Schiffmanns 

zum Abendbrot – Beste Grüße Allen. – Grellmann. 

 

Aufgenommen durch: Bahrmann  
Die Aufgabe-Zeit ist die der Centralstelle desjenigen Staates, in welchem das Telegramm aufgegeben wurde. 

 

1865-07-03                                                                                              Eisleben, den 3. Juli 65. 

Lieber Pflegevater und liebe Tante! 

Ich weiß es nicht genug zu schätzen, daß ich solche Pflegeeltern gefunden habe und mit 

meinem Morgen- und Abendgebete steigen für sie Bitten empor. 

Ihr erfreut mich ja zu sehr, so daß ich nicht wüsste wo eine Freude aufhörte und eine neue 

anfing. 

Da Ihr die Harzreise nicht wünscht, werde ich sie nicht machen, überhaupt war sie bis jetzt, 

auch wenn Ihr Eure Zustimmung gabt, noch ganz ungewiss. 

Denket überhaupt nicht, daß ich Euch jemals in der kleinsten Sache widersprechen oder nicht 

ganz gehorsam sein wollte. Den 22ten Juli gehen, nach dem Beschlusse bis jetzt, die 

Erndteferien an. Ich werde direct nach Delitzsch kommen. Ich bedauere sehr, daß der liebe 

Vetter gestorben ist, es kam mir aber nicht überraschend, da er schon seit längerer Zeit 

leidend war. Was Breder betrifft, so bitte ich, grüßt ihn freundlichst von mir. Ich freue mich, 

daß Ihr mein gutes Urtheil über ihn bestätigt gefunden habt. Ihr könnt glauben, daß alle seine 

Mitschüler hier darüber einig sind, ihn als den bravsten, solidesten, bescheidensten und 

tüchtigsten der Abiturienten von 1865 anzuerkennen. 

Für das angebotene Reisegeld danke ich bestens. 
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Ich habe schon wieder als Musiklehrer en detail zu thun und ungefähr 8 bis 10 dritte 

Classisten unter mir, die mir ihre Harmonieaufgaben vorspielen müssen. In unserer Klasse 

mache ich öfters den Corrector der Harmonie-Arbeiten auf Anlass des Herrn Musikdirectors. 

In unserer Reinschrift in der Harmonielehre, die erste Arbeit in der II. Klasse hatte er mit 

Nummern censirt und da fand sich denn am Ende meiner Arbeit die einzige Eins, eine 

Seltenheit, die so leicht keiner aufzuweisen hat. Wir arbeiten jetzt 16teilige Vorspiele mit 

Modulation und Choräle.  

Schon zwei Sonntage bin ich Nachmittag und Abend Organist gewesen, der Hr. 

Musikdirector war nämlich unwohl, er hat sich aber jetzt wieder erholt. 

Ich habe vor acht Tagen ein canonisches Vorspiel privatim über den Choral: „Ach Gott und 

Herr“ componirt, welches beim Hrn. Musikdirector völliges Lob erntete. Durch den Hr. 

Director habe ich bei einem Präparanden eine Klavierstunde erhalten. 

So Gott will und wenn Ihr es wollt, werde ich nächste Ferien vielleicht den 2-ten Sonntag in 

denselben ein Orgelconcert in der Stadtkirche geben. Es kommt mir nur darauf an, den 

Delitzschern zu zeigen, daß Ihr einen Pflegesohn habt, der vielleicht auf der Bahn der Kunst 

einst eine höhere Stufe erreicht. Gewählt sind zu dem Orgelconcerte nur kirchliche, aber doch 

zugleich effectreiche Stücke: 

Hier möge das Programm folgen: 

I. Th. 

Festpraeludium über: „Wie schön leuchtet der Morgenstern.“ von Fr. W. Gäbler. 

Finale aus dem Trio Es dur von S. Bach. 

Praeludium in C' von Ch. H. Rink. 

Praeludium und Fuga über B A C' H von Joh. Seb. Bach. 

Toccata in Es von Fr. W. Sering. 

II. Th. 

Phantasie und Fuga über: „Eine veste Burg ist unser Gott.“ von Fischer. 

Choralfiguration über „Freu dich sehr, o meine Seele“ von Chr. H. Rink. 

Phantasie und Fuga F moll von W. A. Mozart. 

Trio über „Dir dir Jehovah, will ich singen“ von F. Becker. 

Freie Phantasie über ein sogleich gegebenes Thema. 

__________________________ 

Herzlichen Gruß von Wilden und mir seinen herzliebsten Pflegeeltern. 

                                                                         Rich. Julius Voigtmann. 

 

1865-09-06 

Der im vorstehendem Briefe von dem Herrn Seminarlehrer Wlochatz mir abgestattete Dank 

bezieht sich auf drei demselben gesendete und der Naturalien-Sammlung des Eisleber 

Seminars geschenkte Stücke; diese waren 1) eine größe Flügelschnecke, 2) ein schöner, braun 

und weiß gescheckter Marmorkegel (conus marmoreus), 3) eine große Seekrebsscheere; die 

beyden ersten sind besonders werthvoll. – Zu Ende 1866 sendete ich demselben noch für das 

physikalische Cabinet dieses Seminars zum Geschenk drei schöne Stücke, welche er ebenfalls 

mit größtem Dank annahm; es waren 1) ein Kaleidoskop, 2) ein Rautenglas (Polyedrum), 

welches den Gegenstand 24 mal vervielfältigt, 3) ein Glaskegel vom reinsten Flintglas, 

welcher, sobald man die Sonnenstrahlen auf die Spitze deßelben scheinen läßt, den schönsten 

Regenbogen in den schärfsten farben darstellt.  

Dr. Ideler 

 

1865-09-06 aus Zeitung 

† Dem Herrn Organisten Voigtmann hier sind wir für das am 26. d. M. von ihm veranstaltete 

Orgelconcert in der hiesigen Sct. Jacobi-Kirche zu vielem Dank verpflichtet. Das Programm 

war gut gewählt und die Ausführung im Allgemeinen recht befriedigend, namentlich 
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zeichneten sich die Herren Organisten Rein und Voigtmann, wie dies nicht anders zu erwarten 

stand, durch ihre vortreffliche Bearbeitung des schönen Orgelwerks aus. Besondere Wirkung 

auf die sehr zahlreiche Zuhörerschaft brachte das Adagio (op. 2 Nr. 2) von Beethoven, sowie 

die Meditation über ein Präludium Bach’s für Orgel und Violine von Gounod hervor. Der 

Bogen der letzteren wurde mit großer Sicherheit und Präcision von dem Herrn Berghautboift 

Allner aus Eisleben geführt. Was die Gesangviecen anbelangt, so befriedigte die Sopranistin 

Frl. Richter aus Cöthen in den beiden letzten Liedern: „Welt ist Welt“ und „Jesus ist’s, der 

mir gefällt“ aus der Zionsharfe von engel zwar mehr als in der Arie: „Mein gläubiges Herze 

frohlocke“ von Seb. Bach, war aber wohl um so weniger im Stande uns zu erwärmen, da es 

uns selbst bei der größten Aufmerksamkeit nicht möglich war, die Textworte zu verstehen. 

Die beiden Männerquartette endlich: „Liebe, die für mich gestroben“ von Mozart und „Wo 

findet die Seele die Heimath, die Ruh“ wurden von Mitgliedern des Musikvereins in Eisleben, 

welche alle Vier im besitze sehr tüchtiger Stimmmittel erschienen, sehr gut vorgetragen. – Da 

dies erste Concert, wie gesagt, sehr stark besucht war (es mochten wohl 300 Personen 

zuhören) und überall Anklang gefunden hat, so dürfen wir uns bei der großen musikalischen 

strebsamkeit des Herrn Voigtmann wohl versichert halten, daß das zweite Orgelconcert nicht 

zu lange auf sich warten lassen wird. 

 

1865-09-06                                                                                  Eisleben, den 6. September 65. 

Lieber Pflegevater und liebe Tante! 

Da Ihr es wünschtet, melde ich Euch hiermit, daß ich das Geld mit großem Dank empfangen 

habe. Ich habe schon 4 rtl [Reichstaler] davon als Kostgeld beim Hr. Director, 2 rtl beim 

Schuhmacher, 1 rtl beim Buchhändler bezahlt und werde die Quittungen nächste Ferien 

mitbringen. Der Hr. Musikdirector hatte unsere telegrafische Depesche erhalten und sich sehr 

darüber gefreut. Er lässt herzlich grüßen. Herrn Wlochatz’s Dank führe ich an mit seinen 

eigenen Worten, die er zu mir bei Überreichung der beiden werthvollen Stücke sprach: 

„Wenn Sie schreiben, so statten Sie Ihrem Herrn Pflegevater für die werthvollen Stücke 

tausend Dank von mir ab. Ihr Herr Pflegevater ist ein zu gütiger lieber Mann. Aus den Worten 

wirst Du, lieber Pflegevater sehen, wie hoch Hr. Wlochatz die Stücke schätzt und wie er Dir 

sich zum Danke verpflichtet hält. Am 1. September ist die Bahnstrecke von hier nach Halle 

eröffnet worden, die Bahnhofsgebäude sind noch nicht ganz fertig, doch gehen täglich 

regelmäßig drei Züge von hier nach Halle u. von dort ebensowol hierher. Der Fahrpreis ist 15 

sgl [Silbergroschen]. Wir kommen also auf unserer Ferienreise billiger als bisher weg. Vor 

den Ferien, die höchstwahrscheinlich den 25. d. M. beginnen werden, erwartet keinen Brief 

weiter, damit wir die Post nicht zu sehr reich machen. Herzliche Grüße an Alle  

von Eurem dankbaren Richard Julius Voigtmann. 

 

1867-01-09                                                                                                  Eisleben, d. 9 Jan 67. 

Erster Brief von anno 67. 

Lieber Pflegevater und Liebe Tante! 

Glücklich mit Hermann Zopf Nachmittag 3 Uhr angekommen. Um 5 Uhr in der Abendkirche 

gespielt. Gruß vom Herrn Musikdirector. Besten Gruß u. Dank von Herrn Wlochatz. Sonntag 

Abend, Abendessen bei Zopfs, höchst solenn. Kiste Montag früh erhalten. Nachmittag in 

Wolferode bei Sanders, einem reichen Mühlenbesitzer u. Anspänner, gewesen, Abends bei 

Rühters, Alles abgegeben. Besten Dank. Herzlichen Gruß von der Madam und Dank.  

Es grüßt (Brief abgeschnitten) 

 

1867-01-10                                                                                   Eisleben, den 10. Januar 1867. 

Hochgeehrter Herr Doctor! 

Ich fühle mich gedrungen, Ihnen, sowie Herrn und Madam Franke, nochmals meinen 

herzlichsten Dank abzustatten für die überaus freundliche Aufnahme, die ich bei Ihnen 
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gefunden. Es hat mir in Delitzsch recht gefallen, zumal Sie mir den Aufenthalt daselbst so 

angenehm zu machen wußten. Meine Eltern haben sich sehr gefreut, als ich ihnen erzählte, 

wie freundlich Sie mich aufgenommen haben und sagen Ihnen hierdurch gleichfalls ihren 

besten Dank. Julius und ich sind am Sonntag Nachmittag wohlbehalten hier angelangt. Meine 

Eltern und ich grüßen Sie bestens und bitten, auch Herrn und Madam Franke bestens zu 

grüßen. 

Ihr ergebenster Wilhelm Zopf. 

 

1867-03-30                                          Abschrift.                                                          Zeugniss. 

Dem Seminar-Abiturienten Julius Voigtmann bezeuge ich hiermit auf seinen Wunsch, daß 

derselbe, schon tüchtig vorbereitet ins Seminar eingetreten, während der ganzen dreijährigen 

Seminarzeit ununterbrochen und gleichmäßig einen seltenen Eifer und ein unermüdliches, 

stets reges Streben nach gründlicher musikalischer Ausbildung in allen Fächern: 

Harmonielehre verbunden mit Composition, Orgel-, Clavier- und Violinspiel, wie auch 

Gesang an den Tag gelegt hat. Im Vereine mit ganz besonderen Anlagen und Fähigkeiten ist 

daher seine Ausbildung in einer so eminenten, nur ausnahmsweise dastehenden Weise erzielt 

worden, daß er durchgängig das Prädicat: „vorzüglich“ erhalten wird. Ich empfehle desshalb 

diesen jungen hoffnungsvollen Mann auf das Angelegentlichste. 

Eisleben, den 30. März 1867. 

Fr. Rein, 

Organist u. Seminarlehrer. 

Vorstehendes Zeugniß ist mit dem Originale gleichlautend, solches bescheiniget hiermit.  

Delitzsch, den 24-Juli 1867. 

Grellmann, Organist und Lehrer. 

 

1867-07-04 

Lieber Herr Doctor! 

Gestern ist unser 2. Mädchenlehrer und Organist zu St. Jacobi hirselbst nach langen Leiden 

gestorben. Sollte Hl. Voigtmann eine andere ihm zusagende Stelle noch nicht haben, so würde 

ich ihn bitten, um das durch den Tod des g. Breitung hier erledigte Amt bei dem Magistrat 

hirselbst als Patron sich schleunigst zu bewerben, und diese seine Bewerbung ev. nach 

Kräften unterstützen. Um baldige Antwort bittend in alter Freundschaft mit herzlichem Gruß, 

Ihr Dr. Burkhardt. Sup. 

Sangerhausen, den 4. July 1867. 

Siegel 

 

1867-07-31 

Verehrtester Herr Doctor! 

Auf Ihr freundliches Schreiben vom 30. d. M. beeile mich, Ihnen zu erwiedern, daß der 

hiesige Magistrat unter den bis jetzt 15 – 16 Bewerbern um die va. Organistenstelle hier eine 

Wahl noch nicht getroffen, jedenfalls aber im Laufe d. M. drei bis vier der Tüchtigsten unter 

ihnen zu einer abzulegenden Gastprobe auffordern wird, und bin ich nicht in Zweifel, daß Ihr 

l. Pflegesohn mit unter dieser Zahl sein wird, wie ich denn ferner nach Kräften dafür wirken 

werde, ihn für meine Kirche zu gewinnen, da mir selbst an einem tüchtigen und wackeren 

Organisten und Lehrer sehr viel gelegen ist. Daß Hl. Voigtmann auch für Eilenburg sich 

gemeldet, kann ich ihm gleichwohl nicht verdenken, hoffe jedoch, daß wenn er hier erst seine 

Probe abgelegt, der Magistrat für ihn völlig gewonnen werden wird.  

Meine Söhne haben sich gefreut, daß sie dem alten Freunde ihres Vaters neulich einen Besuch 

haben machen können und so freundlich von Ihnen aufgenommen worden sind. 

Ich selbst aber verbleibe in alter Freundschaft und Ergebenheit unter herzlichem und 

achtungsvollstem Gruß  
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Ihr Dr. Burkhardt. Superintendent 

Sangerhausen, den 31. July 1867. 

 

1867-08-13 

Lieber und verehrter Freund!  

Leider erfahre ich so eben, daß trotz aller meiner Bemühungen und der trefflichsten Zeugnisse 

der Magistrat ihren Herrn Pflegesohn Voigtmann als angeblich zu jung und weil er bisher 

noch kein Schulamt verwaltet, doch nicht mit auf die engere Wahl für die hiesige 

Organistenstelle, die man wie es scheint, durchaus einem älteren hiesigem Lehrer zuwenden 

will, gebracht hat, und beeile ich mich, Sie hiervon mit dem herzlichen Wunsche zu 

benachrichtigen, daß die anderweitige Bewerbung, des Hl. Voigtmann, den ich so gern hier an 

meiner Kirche gehabt hätte, von glücklichem Erfolg begleitet werde. In alter Werthschätzung 

und Ergebenheit 

Ihr Dr. Burkhardt. S. 

Sangerhausen, den 13. August 1867. 

 

1867-08-19 

Lieber Herr Doctor! 

Nachdem heute die 4 auf die engere Wahl für das hiesige Organistenamt gebrachten Herren 

ihre Probe abgelegt und Herr Musikdir. Rein, der dieselbe leitete, das Urtheil abgegeben, daß 

alle 4 ziemlich gleich seien, Hl. Voigtmann aber alle weit übertroffen haben würden, habe ich 

mit dem Hl. Bürgermeister, der auf meiner Seite steht, nochmals gesprochen, ob es denn nicht 

möglich sein würde, Hl. Voigtmann herzubringen. Da es um den hiesigen Lehrer, den die 

Majorität der anderen Magistratsmitglieder begünstigt, vorzugsweise auf geringere 

Verbesserung anko m t, würde die Sache sich doch vielleicht noch machen, wenn Hl. 

Voigtmann sich bereit finden ließe, für den Anfang zu Gunsten dieses älteren Lehrers 

vielleicht auf die freie Wohnung und einen Theil des Gehalts der Organistenstelle, von der er 

immer noch mindestens 300 rT. behalten würde, zu verzichten, auch sich gefallen ließe, eine 

andere, als die 2. Mädchenklasse zu übernehmen, und habe ich dem Herrn Bürgermeister 

versprochen, deßhalb sofort nach Delitzsch zu schreiben. Es würde mir nur sehr lieb sein, in 

Beziehung ihres auch umgehend wenn möglich eine Erklärung des Hl. Voigtmann, den ich 

gar zu gern her haben möchte, zu erhalten, die ich dem Herrn Bürgermeister zu weiterem 

Gebrauch zustellen könnte, und würde es dann vielleicht unseren vereinten Bemühungen doch 

noch gelingen, diese Angelegenheit zu einem alle Theile befriedigendem Abschluß zu 

bringen.  

In alter Freundschaft und Ergebenheit 

Ihr Dr. Burkhardt. Sup. 

Sangerhausen, den 19. August 1867. 

 

1867-09-11                                                    Abschrift. 

An den Wohllöbl. Magistrat in Sangerhausen. 
                                         Gutachten. 

Zu der von dem Wohllöblichen Magistrat in Sangerhausen auf den 10. d. Mts. anberaumten, 

mittelst Schreiben vom 4. d. Mts. mir übertragenen Prüfung der Bewerber um die zur Zeit 

erledigte Organistenstelle an der dortigen Jacobi Kirche, hatte sich der Schulamts-Candidat 

Julius Richard Voigtmann eingefunden.  

Der Wunsch des Magistrats: nur einem tüchtigen Organisten dieses wichtige Amt übertragen 

zu wollen, bestimmte mich, die Prüfung des spe. Voigtmann künstlerischen Anforderungen 

entsprechend, wie folgt, vorzunehmen. 

1. Ich legte demselben den in phrygischer Tonart gesetzten mit bezifferten Bässen versehenen 

Choral: „Er wolle Gott uns gnädig sein“ mit der Aufforderung vor, denselben vierstimmig zu 
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spielen, welcher ganz correct gelöst wurde und mir die Ueberzeugung gab, daß der spe. 

Voigtmann im Generalbaß-Spiel Sicherheit sich angeeignet habe. 

Meine demnächstige Aufgabe: denselben Choral um einen ganzen Ton tiefer zu transponiren, 

wurde mit derselben Correctheit durchgeführt. – Auf die hieraus ersichtliche Tüchtigkeit im 

Transponiren muss ich ein besonderes Gewicht legen, da die Orgel der Jacobi Kirche zu 

Sangerhausen bei ihrem letzten Umbau leider einen ganzen Ton über den vorschriftsmäßigen 

Kammerton eingestimmt wurde, ihre Verwendung bei Kirchenmusiken mithin nur geschehen 

kann, wenn der betreffende Organist im Transponiren geübt ist.  

2. Legte ich dem spe. Voigtmann die in durischer Tonart stehende einfache Choralmelodie: 

„Vater unser im Himmelreich“ mit der Aufforderung vor, Harmonien und Zwischenspiele zu 

extemporiren, was ihm ganz vorzüglich gelang. – Dieselbe Melodie musste Herr Voigtmann 

figuriren mit Verwendung derselben:  

a. im Sopran, b. im Tenor, c. im Baß. Es gehören diese Aufgaben zu den schwierigsten eines 

Organisten.  

Bei dem jugendlichen Alter des Candidaten ist eine meisterhafte Lösung derselben 

schlechterdings nicht zu verlangen.  

Herr Voigtmann griff sie jedoch mit vielem Geschick an und befriedigte mich in deren 

Durchführung. Er weiß bereits, worauf es dabei ankommt und wird, wenn ihm Gelegenheit 

zur Übung geboten wird, auch hierin gute Fortschritte machen.  

Dasselbe gilt von der Art und Weise, wie die  

3te Aufgabe gelöst wurde. Dieselbe bestand darin: a. ein freies Vorspiel nach Motiven des 

besagten Chorales zu machen; b. über ein gegebenes Fugenthema; c. über ein gegebenes 

Triothema zu extemporiren. 

4. spielte Hr. Voigtmann zum Schlusse der Prüfung zwei große und schwierige Orgel-

Compositionen mit vollkommener Sicherheit und einer Technik, die zum Concertvortrage 

größerer Orgelwerke wohl berechtigt.  

Das Resultat dieser Prüfung ist demnach ein sehr günstiges. Herr Voigtmann hat ganz 

entschieden einen Beruf zum Organisten und eine für sein Alter und mit Rücksicht auf die nur 

in einem Seminar erhaltene musikalische Erziehung, sogar seltene Ausbildung sich bereits 

angeeignet.  

Merseburg, den 11. September 1867 

(gez.) D. Engel,  
Königlicher Musikdirector und Dom-Organist 

 

Hierzu schreibt Martina Pohl am 10.11.2009: „Das Gutachten von Herrn Engels liegt hier im 

Original vor und ich hatte zu dem Konzert daraus zitiert.“ 

 

1867-10-08 

Mein theurer und verehrter Freund!  

Längst schon drängte es mich, Ihnen einmal ausführlich zu schreiben; viele und 

verschiedenerlige, namentlich in der letzten Zeit sich häufende Amtsgeschäfte aber ließen es 

bisher nicht dazu kommen. Heute jedoch kann und will ich nicht länge säumen, Ihre beiden 

letzten mir so lieben und erfreulichen Briefe zu beantworten. Und da ist es dann zunächst eine 

heilige Dankespflicht, die ich zu erfüllen habe für die so köstliche und werthvolle Gabe, die 

Sie mir zu übersanden die Güte hatten und die ich um so mehr nur als einen Beweis Ihrer 

alten bewährten Freundesliebe und Ihres mir stets so schätzbaren Wohlwollens ansehen und 

annehmen darf, als alles, was ich für die Anstellung Ihres lieben Pflegesohnes hier habe thun 

können, ebensowohl in meinem, als in Ihrem und seinem Interesse geschehen ist. Ich freue 

mich herzlich, daß es namentlich durch die Hülfe des Herrn Bürgermeisters mir gelungen, den 

begabten und trefflich gebildeten jungen Mann, von dem, als von Ihrem Pflegesohn, ich in 

jeder Beziehung das Beste hoffen darf, für meine Kirche zu gewinnen und verdiene daher in 
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der That Ihren Dank gar nicht, den Sie in so belangreicher und ehrenvoller Weise durch die 

Ueberweisung eines so schönen, auch als Familienerbe Ihnen selbst so werthvollen Werkes 

mir an den Tag gelegt.  

Je höher ich aber den Werth dieser Ihrer freundlichen Liebesgabe, die ich allzeit als ein 

theures Vermächtniß eines alten ehrenwerthen, lieben und bewährten Freundes ansehen, 

gebrauchen und in Ehren halten werde, zu schützen weiß, um so größer ist auch meine 

Freude, um so herzlicher und inniger mein Dank. Was aber Ihre Liebe mir bestimmt, das soll 

einst, wenn der Herr mich abruft, als ein kostbares Erbe auf den tüchtigsten und wackersten 

meiner Söhne übergehen und so auch Ihr Ehrengedächtniß in meiner Familie fortpflanzen und 

erhalten. Dank auch für die Cöder-Fragmente; sobald es mir möglich wird – denn die Horae 

subscrivae sind bei einem vielgeplagten Ephorus leider aves rarissimae – werde ich die 

Entzifferung versuchen und s. Z. Weiteres darüber mittheilen.  

Daß ich unseres Voigtmann, den ich nun ja auch den meinen nenne, in jeder Beziehung mich 

nach Kräften annehmen und mit Rath und That ihm beistehen werde, dessen verehrtester 

Freund, können Sie Sich fest versichert halten und wollen Sie ihn nur anweisen, jederzeit und 

unter allen Umständen mit vollem Vertrauen sich an mich zu wenden, wie dann auch mein 

Haus ihm zu allen Stunden offen steht und ich ihn gern recht oft auch in meinem 

Familienkreise sehen werde. In Ihrer Seele aber freue ich mich mit Ihnen, daß es unter Gottes 

gnädigem Beistand mit manchem Opfer Ihnen gelungen ist, der Kirche und Schule in diesem 

jungen Mann einen Diener heranzuziehen, der, wenn der HErr weiter hilft, auch für die 

Zukunft zu den schönsten Hoffungen berechtigt, und begreife ganz, wie die Erreichung dieses 

Ziels in den Tagen Ihres Alters Ihren eine süße Genugthuung und Erquickung sein muß.  

Erfreulich ist mir auch, daß nun durch Voigtmann unsre alte nunmehr zwanzigjährige 

Freundschaft gleichsam ein lebendiges verbindendes Mittelglied bekommen hat, ja ich gebe 

mich sogar der kühnen Hoffung hin, meinem alten lieben und werthen Freund Dr. Ideler mit 

der Bahn auch einmal in Sangerhausen ankommen zu sehen, in meinem Hause ihn zu haben, 

meine schöne Kirche ihm zu zeigen, ihn dann auch in der reizenden Gegend ein wenig 

umherzuführen u. s. w. u. s. w., da ja doch der treue Pflegevater nothwendig einmal nach 

seinem wackeren Pflegesohn hier sich umsehen muß. Das sollen mir schöne Tage sein, wenn 

der HErr sie schenkt, wo wir von der alma mater und vergangenen Zeiten wieder einmal bis in  

die Nacht hinein gemüthlich plaudern können.  

Facit D. O. M. Auch die Meinigen, die sich Ihnen bestens empfehlen, würden sich deß 

herzlich freuen.  

In dieser schönen Hoffnung, lieber und verehrter Freund, lassen Sie mich heute von Ihnen 

scheiden und Sie der Gnade des treuen HErrn, der ja auch so oft der Gegenstand unserer 

Gespräche gewesen, recht von Herzen befehlen. Denn sine libris et litteris mors, sine Christo 

nulla salus. Möge Ihnen denn der liebe HErr noch manches Jahr eines schönen stillen 

Feierabends in Gesundheit und inneren Herzensfrieden schenken und bei Ihnen bleiben auch 

wenn es einmal Abend werden will, nachdem Sie gewirkt auch in Seinem Dienste, so lange es 

Tag war.  

Bewahren Sie mir auch ferner Ihre mir aufs Neue so glänzend an den Tag gelegte 

Freundschaft, haben Sie nochmals herzlichen Dank und seien Sie versichert, daß es mir stets 

zur Freude gereichen wird, Ihnen irgendwie gefällig zu sein, und überzeugen Sie Sich recht 

bald durch eigenes Kommen, daß ich nie aufgehört habe noch aufhören werde, als semper 

idem zu sein und zu bleiben usque ad tumulum.  

Ihr treuergebener Freund und aufrichtiger Verehrer Dr. Burkhardt 

Sangerhausen, den 8. October 1867. 
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1868-01-06                                                                              Sangerhausen den 6. Januar 1868. 

Lieber und verehrter Freund! 

Haben Sie zunächst für Ihre freundlichen Wünsche zum neuen Jahr, die ich Ihnen von ganzem 

Herzen erwiedere, meinen aufrichtigen und ergebenen Dank, nicht minder aber für die 

erinnerungsreiche und geschmackvolle Weihnachtsgabe, womit Ihre mich wahrhaft 

beschämende Güte mich noch nachträglich überrascht und erfreut hat, ganz besonders aber 

auch für das kostbare Andenken, was Sie meinem Partenser zu bestimmen die große 

Freundlichkeit hatten und wofür dieser selbst s. Z. nach Kräften zu danken nicht verfehlen 

wird. Ebenso sagt meine Frau der lieben Madame Franke für die Formen und auch Ihnen für 

das beigefügte Recept vorläufig durch mich besten Dank mit dem Vorbehalt, noch selbst zu 

schreiben. Es ist zu viel der Güte für das Meinige, was wir an Ihrem wackeren Pflegesohn, 

meinem trefflichen Organisten, bisher zu thun vermochten und auch fernerhin gern und mit 

Freuden thun werden, so lange es ihm bei uns und unserm Hause, wo er stets willkommen ist, 

gefällt, zumal ich überzeugt bin, daß er auch ferner seinem Beruf Ehre machen und 

unermüdlich weiter streben wird. Ich bin ihm herzlich zugethan und werde auch ferner nach 

Kräften ihm mit Rath und That beistehen um seinet, wie um Ihretwillen; mein Paul aber hat 

die alte Jugendfreundschaft mit ihm erneuert und Johannes ist im Bunde der Dritte. So ist der 

Julius auch ein lebendig Mittelglied zwischen Ihnen und mir, Altes und Neues, Vergangenheit 

und Gegenwart verknüpfend und Hoffnung erweckend für die Zukunft. Denn wir alle freuen 

uns Ihres verheißenden Hirherkommens in diesem Jahr, wo Sie hoffentlich in der 

Superintendentur logiren und Sich überzeugen werden, daß es auch in Sangerhausen ganz 

hübsch ist. 

Daß der Herr Rector Giesel Delitzsch verlassen wird, thut mir leid, obschon ich es ihm nicht 

verdenken kann; freue mich übrigens, unter den von Ihnen erwähnten Umständen kein civis 

Delitiensis zu sein, so gern ich mich auch noch an die in Delitzsch verlebte Zeit erinnere. 

Heute Abend habe ich noch Missionsstunde, an der unser l. Voigtmann zu meiner Freude mit 

regem Interesse sich betheiligt, und muß daher zum Schlusse eilen, da ich mich noch 

vorzubereiten habe. 

So leben Sie denn recht, verehrter Freund; grüßen Sie von uns Madame Franke, an deren 

lieben Besuch wir uns immer noch gern erinnern, auch meinen lieben Collegen, Herrn Sup. 

Weinrich, wenn Sie ihn sehen, und Richters, Ihr vis à vis! Die Meinigen alle, so weit sie 

daheim sind, denn die Gymnasiasten sind bereits abgereist, grüßen herzlich, ich aber verbleibe 

in alter Freundschaft und aufrichtiger Hochachtung mit der Bitte um Ihr ferneres freundliches 

Wohlwollen  

Ihr dankbar ergebener Dr. Burkhardt. 

 

1868-06-04 

Leipziger Tageblatt und Anzeiger. 
Amtsblatt des Königl. Bezirksgerichts und des Raths der Stadt Leipzig. 

N0 156. Donnerstag den 4. Juni. 1868. 

Orgelconcert in Merseburg 
Nach Merseburg hatte gestern, am 2. Juni, das alljährlich am Dienstag nach Pfingsten vom 

dortigen Domorganisten Hrn. Engel veranstaltete große Kirchenconcert (nun bereits das 

vierzehnte) bei dem herrlichen Wetter auch diesmal wiederum Tausende von Kunstfreunden 

aus Thüringen ec. herbeigelockt. Der Hauptmagnet dieses kleinen Musikfestes, die 

prachtvolle Ladegast’sche Orgel in dem wegen seiner Akustik berühmten Merseburger Dome, 

bewährte unter den Händen von vier verschiedenen tüchtigen Virtuosen von Neuem seine 

Anziehungskraft im reichsten Maße. Die unstreitig ausgezeichnetste Leistung war die des 

Herrn R. Höpner, Organisten aus Leipzig, welcher die Phantasie und Fuge in A moll von E. F. 

Richter mit wahrhaft virtuoser Technik und sehr wirkungsvoller Registrirung wiedergab, 

durch welche die herrlichen Klangschätze der Ogel in der vielseitigsten Weise zur Geltung 
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gelangten. Von großem Interesse war ferner der Vortrag einer Orgelphantasie von Berens 

durch den jungen talentvollen Organisten J. Voigtmann aus Sangerhausen wegen 

ausgezeichneter Technik und geistvoller Behandlung der Register. Ferner spielte Herr R. 

Palme, Organist aus Magdeburg, eine eigene Sonate in E dur über den Choral: „Wie schön 

leucht’t uns der Morgenstern“, welche manches Anerkennenswerthe enthielt, wegen 

Unklarheit der Form und etwas ängstlicher Unruhe des Vortragenden jedoch nicht die 

gewünschte Wirkung hervorbrachte. Sonst bewährte sich Herr P. auch diesmal wieder als 

tüchtiger Orgelspieler. Endlich verdient noch Herr Organist Engel insofern Erwähnung, als 

derselbe sämmtliche Chor- und Solopiecen accompagnirte und in denselben vorzüglich die 

zarteren Register der Orgel zu schöner Geltung brachte, andrerseits allerdings die Sicherheit 

der Ausführenden zumal des Chores zuweilen durch Schwankungen oder Ungenauigkeiten 

auf eine harte Probe stellte. Die Ausführung der Chorgesänge hatte diesmal der Leipziger 

Gesangverein „Ossian“ unter Direction des Herrn Musikdirector Dr. Zopff übernommen und 

löste unter den eben berührten schwierigen Umständen, wie unter denen, welche die 

anstrengende Sängerfahrt eines Damengesangvereins jedenfalls im Gefolge hat, seine 

Aufgabe in so ausgezeichneter Weise, daß ihm unstreitig eine der Palmen des Tages gebührt. 

Hauptsächlich in zwei a capella Motetten von Hauptmann und Engel entwickelte dieser 

Verein einerseits eine Klangfülle und Energie, andrerseits aber eine Feinheit der 

Nüancirungen bis zum leisesten Hauche, daß alte Besucher dieser Concerte versicherten, seit 

langen Jahren in Merseburg keinen so künstlerisch ausgearbeiteten Chorgesang gehört zu 

haben. In einem zwar nicht gehaltvollen, aber durch melodische Empfindung und hübsche 

Klangwirkungen anziehenden Chor mit Solo aus einem Oratorium von F. Nuhn: „Die Könige 

in Israel“ lernten wir in Herrn Stieber aus Osnabrück einen mit schöner kräftiger und 

klangvoller Tenorstimme ausgestatteten jungen Sänger kennen, welcher außerdem ein 

seelenvoll und natürlich empfundenes Lied von Lammers für Tenor, Bratsche und Orgel mit 

Gewandtheit und zartem Ausdrucke behandelte und nach Vollendung einer tüchtigen Schule 

ein hervorragender Bühnensänger zu werden verspricht. Recht günstigen Eindruck machte 

ferner die sympathische weiche Baßstimme des leider nicht genannten Solisten in dem 

Friedenschore aus „Asträa“ von Dr. A. Zopff, einem durch seine zarte und innige Empfindung 

und durch den großartigen Schluß sehr wirkungsvollen Stücke, in welchem der Gesang leider 

nur durch jedenfalls zu starke Orgelbegleitung etwas beeinträchtigt wurde. Außerdem hörten 

wir von Frau M. Repuschinska, Concertsängerin aus Wien, welche über eine zwar nicht 

große, aber umfangreiche, glockenreine und wohlgeschulte Stimme wie über einen 

hervorragenden Grad von Kehlfertigkeit verfügt, zwei Arien von Händel aus „Josua“ und aus 

„Saul“ und ein empfindungsvolles altdeutsches Lied von W. A. Frank aus dem 17. 

Jahrhundert. Herr Concertmeister Carl Bolland aus Leipzig, welcher die Violinbegleitung zu 

den beiden letztgenannten Stücken wie zu dem Gesange von Lammers ausführte, bereitete uns 

außerdem hohen Genuß durch den Vortrag von zwei Adagio’s für Violine und Orgel von 

Beethoven und Spohr, in welchen er aufs Neue die ganze Schönheit seines gesangreichen, 

edlen Tones entwickelte.                                       Fr. 

 

1868-06-16                                                                                           Sangerhausen, d. 16/6.68. 

Geliebter Pflegevater und Geliebte Tante! 

Entschuldigt, daß ich so lange nicht geschrieben. Ich hatte zu viel Abhaltung. Wir sind den 

Donnerstag nach Pfingsten getraut und leben hier recht glücklich und zufrieden. Damit Ihr 

davon einen recht lebendigen Eindruck gewinnt, bitte ich Dich, lieber Pflegevater, mich doch 

recht bald zu besuchen. Herzlichen Dank dafür, daß Du für mich einstweilen das Geld bezahlt 

hast. Ich werde dankbar sein. In Merseburg ging’s gut. Nicht nur im Leipziger Tageblatte 

(Recensent: Musikdirector, Proffessor am Conservatoire und Organist zu St. Nicolai Richter) 

sondern auch in der Magdeburger Zeitung (Recensent: „Der König aller Organisten, 

Musikdirector u. Domorganist Ritter) habe ich durch mein Spiel große Ehre geerntet. Ritter, 
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Richter, Hentschel, 3 Kunstautoritäten waren im Concert anwesend. Engel sagte mir, daß ich 

mich würdig mit dem heutigen Tage in die Reihe der Künstler eingereiht hätte. Ich glaube, 

das Concert wird mir in meinem Avancement förderlich sein. Glaubst Du das nicht? Nicht 

einen Pfennig hat es mir in Merseburg gekostet. Engel hat die Zehrung u. Reise bestritten. 

Das ist doch nobel! Engel ist ein köstlicher Mann, so heiter, jovial, collegialisch. Er nannte 

den Organist Palme (mit dem ich befreundet wurde) und mich nicht anders als Collegen. Daß 

er einen Reingewinn von 300 Thlr. aus diesem Concerte gezogen hat, kann meines Erachtens 

nach nicht in Zweifel gezogen werden. Die prächtige Domkirche war so gefüllt, daß vielleicht  

nicht 100 mehr Platz finden konnten. Schon ½ 5 Uhr als Palme und ich in die Domkirche 

traten und vom Orgelchor in das Schiff der Kirche blickten, waren alle Sitze voll und 

Hunderte von Menschen standen noch auf dem Domplatze und kamen noch herein. Den 

Eindruck, den dieses Concert auf mich gemacht hat, kann ich in meinem Leben nicht 

vergessen. Die heilige Tonkunst in den gottgeweihten Räumen, die herrliche imposante Orgel 

zwingt unwiderstehlich zur Rührung und Anbetung. Den ersten Pfingstag Nachmittag kam ich 

in Merseburg an. Den zweiten früh war ich interemistischer Domorganist. Engel war so 

überaus freundlich und zuvorkommend, daß ich diesem edlen Mann, der strebende Talente so 

anerkennt und schätzt, immer einen Platz der Liebe u. Hochachtung in meinem Herzen 

bewahren werde. Ich weiß es, daß er mich so lieb gewonnen hat, wie einen Sohn. Er hat es 

mir selbst gesagt und beim Abschiedskusse fühlte ich es erst recht. Das darüber.  

In den Sommerferien werde ich wahrscheinlich mit Gertrud nach Delitzsch kommen. Dann 

haben wir gemütliche Zwiesprache, wie ehedem. Unter herzlichen Grüßen von mir u. Gertrud  

verbleibe ich in unwandelbarer Liebe und Dankbarkeit  

Euer Rich. Jul.  Voigtmann, Organist 

NB. Mein Veter war auch in Merseburg er traf mich zufällig, als er den 2. Feiertag von der 

Base kam, auf einem Spaziergange mit Palme auf der Promenade.  

Mein verehrter Rein hat schon lange mir sein Compliment brieflich gemacht, betreffend die 

Mitwirkung im großen Orgelconcert in Merseburg. 

                                                    D. J 
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1868-08-26                           
 

1868-09-06 aus Zeitung 

† Dem Herrn Organisten Voigtmann hier sind wir für das am 26. d. M. von ihm veranstaltete 

Orgelconcert in der hiesigen Sct. Jacobi-Kirche zu vielem Dank verpflichtet. Das Programm 

war gut gewählt und die Ausführung im Allgemeinen recht befriedigend, namentlich 

zeichneten sich die Herren Organisten Rein und Voigtmann, wie dies nicht anders zu erwarten 

stand, durch ihre vortreffliche Bearbeitung des schönen Orgelwerks aus. Besondere Wirkung 

auf die sehr zahlreiche Zuhörerschaft brachte das Adagio (op. 2 Nr. 2) von Beethoven sowie 

die Meditation über ein Präludium Bach’s für Orgel und Violine von Gounod hervor. Der 

Bogen der letzteren wurde mit großer Sicherheit und Präcision von dem Herrn Berghautboist 

Allner aus Eisleben geführt. Was die Gesangpiecen anbelangt, so befriedigte die Sopranistin 

Frl. Richter aus Cöthen in den beiden letzten Liedern: “Welt ist Welt“ und „Jesus ist’s, der 

mir gefällt“ aus der Zionsharfe von Engel zwar mehr als in der Arie: „Mein gläubiges Herze 

frohlocke“ von Seb. Bach, war aber wohl um so weniger im Stande uns zu erwärmen, da es 

uns selbst bei der größten Aufmerksamkeit nicht möglich war, die Textesworte zu verstehen. 

Die beiden Männerquartette endlich: „Liebe, die für mich gestorben“ von Mozart und „Wo 

findet die Seele die Heimath, die Ruh“ wurden von Mitgliedern des Musikvereins in Eisleben, 

welche alle Vier im Besitze sehr tüchtiger Stimmmittel erschienen, sehr gut vorgetragen. – Da 

dies erste Concert, wie gesagt, sehr stark besucht war (es mochten wohl 300 Personen 

zuhören) und überall Anklang gefunden hat, so dürfen wir uns bei der großen musikalischen 

Strebsamkeit des Herrn Voigtmann wohl versichert halten, daß das zweite Orgelconcert nicht 

zu lange auf sich warten lassen wird. 

 

1869-03-08                                                                                      Sangerhausen, den 8.3.1869. 

Mein lieber Pflegevater! 

Da es mit dem Schreiben jetzt wieder so einigermaßen geht, so will ich Dir heute einen 

längeren Brief schreiben. Zuerst einen genaueren Krankenbericht.  
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Den 8. Februar kam ich mit fürchterlichen Kopfschmerzen aus der Schule. Wir meinten, es sei 

ein starker Schnupfen und glaubten darum, denselben durch Thee und Wärme zu bannen. Da 

das nicht gelang, schickten wir am 11. Febr. zum Her. Dr. Schönlein, der mich sofort ins Bett 

jagte und seine übelschmeckende Mixtur verschrieb, aber nicht sagte, was für eine Krankheit 

im Anzuge sei, jedenfalls, um uns nicht zu ängstigen. Vom 11. verschlimmerte sich mein 

Zustand bis zum 16. Ohne zu essen und fast bewußtlos, still phantasirend lag ich Armer im 

Bett, meine bis zum Tode geängstete liebe Gertrud ging mir Tag und Nacht nicht von der 

Seite. Vom 17. bis zum 22. war der Krankheitszustand unentschieden. Am 23. erfreute uns 

des Arztes Wort: Wir haben gewonnen. Die erste Mixtur wurde dreimal gemacht. Lippen, 

Zähne und Zunge waren davon ganz schwarz geworden. Am 23. kam eine andere Mixtur, die 

sehr angenehm – wie Himbeer schmeckte. Sie ist 4mal gemacht worden. Darauf folgte noch 

eine andere Mixtur, die noch schöner schmeckte und nur einmal gemacht wurde. Darauf 

wurde die Apotheke mit dem Bäckerladen und Weinladen vertauscht und es ging alle Tage 

besser. Die schreckliche Krankheit, die ich bestanden, war der Typhus gewesen. Der Herr Dr. 

meinte, ich hätte sie mir in der Schule geholt. Ist das nicht schrecklich? Ich glaube es auch, 

denn unter dem Proletariat herrscht diese Krankheit hier furchtbar. Freuden eines Lehrers!!! 

Wollte Gott, es thäte sich recht bald eine Organistenstelle ohne Lehramt auf. Ich würde alle 

Saiten spannen. –  

Recht erfreut hat es mich, daß Dir sowie Herrn Organist Grellmann mein Aufsatz in der 

Musikzeitung gefallen hat. Freilich schlage ich ganz neue Bahnen ein, wie der Hr. Cantor 

Thierbach sehr richtig bemerkt hat, aber ich habe auch die feste Überzeugung, daß wir 

heutzutage nur auf solchen Bahnen wandeln müssen, um nicht den Zopf zu tragen. Ich werde  

in der nächsten Zeit ein Werk über Orgelspiel veröffentlichen, in dem die neuen Prinzipien zu 

ihrer Ausgestaltung kommen.  

Nun zum Schluß die herzlichsten Grüße an Hr. Grellmann, die liebe Tante und Pathe und 

Dich von Deinem stets dankbarem Jul. Voigtmann 

Bitte, nimm die kleine Gabe freundlich auf! D. J. V. 

 

1869-05-27                                                                                       Sangerhausen, d. 27.5.1869. 

Lieber Pflegevater! und Liebe Großtante und Pathe! 

Die Taufe unserer kleinen Hildegard Gertrud ist am Montag durch Hrn Diac. Ulrich in 

hiesiger Jacobi-Kirche erfolgt. Es haben Pathenstelle vertreten:  

1. Die Tante u. Pathe aus Delitzsch.  

2. Frau Pastor Lippert aus Wilsleben b. Aschersl.  

3. Frau Organist Reichardt, hier.  

4. Frau Oekonom Hecker, hier.  

Die beiden ersten verehrten Pathen konnten leider hier zur Taufe nicht anwesend sein.  

Gertrud befindet sich außerordentlich wohl. Die Kleine ist musterhaft artig und kerngesund.  

Sie wird, wie ihre Mutter sagt, mir alle Tage ähnlicher.  

Vorzugsweise sind die Hände ganz nach dem Modelle langer Klavier- und Orgelfinger, also 

nach den meinigen, gerathen.  

Herzlichen Dank, mein liebster väterlicher Freund, für die herrlichen Cigarren und die famose 

Wurst. Sag der lieben Tante, daß wir der Hebeamme ihr Geld gegeben haben.  

Mittwoch, den 16. Juni halte ich mein II. großes Orgel-Vocal- und Intrumental-Concert ab. 

Unter andern wird eine Composition von mir, „Phantasie und Doppelfuge“ über den Choral: 

Eine feste Burg ist unser Gott für Orgel, Trompeten, Posaunen und Pauken zur Aufführung 

gelangen. Große Freude würde es mir machen, wenn Du und die liebe Tante Euch einmal auf 

1 ½ Tag von Delitzsch losmachen könntet, um nach meinem Dafürhalten etwas Großartiges 

zu hören. Ich weiß bestimmt, daß grade diese Art von Orgelcompositionen, wegen der 

umständlicheren Ausführung alle 10 Jahr nur einmal excutirt werden dürften.  
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Außerdem enthält das Programm, welches ich Dir gedruckt einige Tage vorher in einer 

Anzahl Exemplaren schicken werden, eine Composition für Orgel u. Tenorposaune von Franz 

Rein, ein schönes Stück, welches leider die rechte Würdigung noch nicht erfahren hat. Zwei 

Violinsätze mit Orgel vom Altmeister Beethoven, Fuge D moll von Bach, Sonate E moll v. 

Ritter, Andante aus der Phantasie von Berens (der Merseburger) sind gewiß geeignet, von 

dem Concerte einen angemessenen Genuß zu versprechen.  

Also nochmals, reiß Dich mal auf 1 ½ Tage los und höre hier das Concert. Es soll Dich sicher 

nicht gereuen.  

Unter den herzlichsten Grüßen verbleibe ich Euer dankbarer Jul. Voigtmann, Org.  

NB. Unsere Schwiegermutter reist morgen wieder von hier ab. Wir haben eine gute 

Aufwartung. V. 

 

1869-06-16                       

 

1869-08-25                                                                                       Sangerhausen, d. 25.8.1869. 

Lieber Pflegevater! u. Liebe Tante! 

Nach langer Pause wieder ein kleines Lebenszeichen.  

14 Tage der Ferien habe ich hier verbracht, dann bin ich in der letzten Woche einige Tage in 

Frankenhausen beim Orgelbaumeister Strobel zu Besuch gewesen und habe dort in der 

Oberkirche vor geladenem Publicum einen Orgelvortrag gehalten. Die Orgel ist noch neu, von 

Strobel erbaut und hat ein Oberwerk mit Schwellung, welches zum Crescendo u. decrescendo 

gebraucht, ausgezeichnet wirkt. In Frankenhausen wurde ich mit Cantor Gebigke und 

Organist Sohnmann bekannt und sehr befreundet. Überhaupt waren die Tage in 

Frankenhausen recht schöne Tage.  

Nun fahren wir wieder im alten Geleise und ich studire fleißig Orgelspiel. Alle Wochen spiele 

ich 2 Stunden. Auch Klavierspiel tractire ich jetzt öfter als je. Nun, lieber Pflegevater, eine 

Bitte! Besuche mich doch auch dieses Jahr noch einmal und halte Dich hier einige Wochen 

auf. Mein Haus ist jetzt recht gemüthlich eingerichtet und Du hast hier alle Bequemlichkeiten 

wie daheim, auch der Küchenzettel wird ganz nach Deinen Wünschen ausgeführt. Du 
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könntest doch kommen, sieh, was Du an Reisegeld brauchst, das ersparst Du doch am 

Kostgeld, freilich nur, wenn Du einige Wochen uns mit Deinem uns so lieben Besuche 

beehrest und erfreuest, und das möchte ich voraussetzen können. Bitte, überlege es Dir, und 

wenn es Dir irgend möglich ist, so komm.  

Wir sind alle munter und gesund und wünschen Euch Allen ein Gleiches.  

Es hat mich recht gefreut, daß Dir mein kleiner Aufsatz gefallen hat und durfte ich, schon ehe 

Du denselben zu Gesicht bekommen hattest und kanntest, gewiß sein, daß meine Ideen, die 

auf besonnenem und maßvollen Fortschritt hinlaufen, mit den deinigen vollständig 

übereinstimmen. Unser Wahlspruch im Leben wie in der Kunst ist: „Fortschritt ist Leben, 

Stillstand aber Rückgang, und dieser Tod.“  

Es ist, wie Dir bekannt, ja nicht zu leugnen, daß Liszt, Berlioz u. a. Componisten der Neuzeit 

wol manchmal über die Linie der Schönheit hinausgegriffen haben, aber derartige 

Einzelnheiten besonders betonen, ist meines Erachtens Sylbenstecherei. Ein Componist muss 

in seiner Totalität aufgefasst werden und in dieser Weise habe ich versucht, Liszts Bedeutung 

als Orgelcomponist zu zeichnen.  

Übrigens erfordern Liszts Werke einen virtuosen Spieler und ich kenne in der Jetztzeit 

eigentlich nur einen bedeutenden Lisztorgelspieler, es ist der Organist A. Tod in Stuttgart. Ich 

besitze mehrere dieser Werke und habe sie gespielt, bin aber bis jetzt mit der Instrumentirung 

(Register) noch nicht im Klaren, werde mir aber Klarheit zu verschaffen suchen. –  

Für heute genug. Mein Brief würde sonst zu langstylig.  

Unter den herzlichsten Grüßen verbleibe ich mit unwandelbarer Liebe u. Verehrung Dein 

dankbarer Rich. Jul. Voigtmann. Gertrud Voigtmann.  

PS. Meine kleine Frau kann sonst besser schreiben, sie hatte bei vorstehender Unterschrift die 

kleinste Gertrud im Tuche und konnte desshalb nicht bequem schreiben. Sie bittet um 

Nachsicht.  

Heute haben wir von Wilsleben, Speck, Wurst und Kuchen geschickt gekommen. Wir wollen 

den letzteren sofort zum Kaffee verzehren.  

Die Kleine papelt schon recht hübsch und scheint mit jedem Tage a Bisserl gescheidter zu 

werden. D. J. 

 

1869-09-24                                                                                           Sangerhausen, d. 24.9.69. 

Lieber Pflegevater! 

Leider kann ich auch in den Michaelisferien Euch nicht besuchen, da es mir zu viel kostet und 

meine Wirtschaft wegen der Kleinen zu viel beansprucht.  

Unsere Ferien sind am Montag angegangen und dauern 14 Tage. Ich gebe meine 

Privatstunden in diesen Tagen fort und arbeite wacker in der Musik. In den ersten Tagen 1870 

erscheint bei Matthes in Leipzig das erste Werk von mir:  

„Das moderne kirchliche Orgelspiel im evangelischen Cultus.“ 

auf welches ich Dich dortige Freunde des Orgelspiels aufmerksam zu machen bitte. Ich werde 

das kleine Werk der Regierung oder dem Cultusminister zur Berücksichtigung übersenden, 

damit es von diesen Behörden, den – meistentheils so jämmerlichen Orgelspielern in unsern 

Kirchen – zu empfehlen.  

Die Publikation der großen Phantasie über den Choral: „Eine feste Burg“ für Orgel, 

Trompeten, Posaunen u. Pauken wird wahrscheinlich auch in den ersten Monaten des Jahres 

1870 stattfinden. Sie hat, wie Du weißt, auch in der Kritik Anerkennung gefunden. - 

Zu Weihnachten wollen wir uns ein Schwein schlachten, deßhalb wird schon jetzt gespart. 

Wir denken dadurch viel zu provitiren.  

Zu Weihnachten mache ich es unbedingt möglich, in Delitzsch zu erscheinen und sei es nur 

auf 3 Tage. Ist der glückliche Breder schon nach Witten abgereist?  

Nächstes Ostern werden, wie ich höre, hier ein oder auch zwei neue Lehrerstellen dotirt, um 

wenigstens 220 rt [Reichstaler]. Sie kommen, wie es natürlich aber unrecht genug ist, der 
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Bürger- und Stadtschule zu gute. In der Armenschule quälen sich die beiden 

beneidenswerthen Lehrer fort und fort mit der getheilten Halbtagsschule ab. Bekanntlich 

haben die größeren Schüler nur 3 Stunden Schule des Tages. Die 3 Stunden Nachmittags von 

1 – 4 Uhr kommen dem Unterricht der Elementarklasse zu und doch, Du wirst staunen, ist das 

Lehrziel in der Armenschule fast dasselbe als in der Stadtschule in welcher die Schüler 6 

Stunden täglichen Unterricht haben.  

Wann wird die goldene ersehnte Zeit kommen, da der Organist des lästigen Schulamtes ledig  

wird?  

Nur für den kann das Schulamt mit seiner angestrengten Thätigkeit nicht lästig sein, der nicht 

Musiker – sondern Pfuscher ist und auch kein Streben besitzt, sich auf eine höhere 

musikalische Bildungsstufe zu erheben.  

Wahrlich, es kann nicht Wunder nehmen, daß der guten Organisten so wenig werden.  

Man schwafelt jetzt so viel von der Wiederbelebung der kirchlichen Zustände im 

evangelischen Cultus und denkt nicht daran, daß er bezüglich der kirchlichen Tonkunst 

seinem totaln Untergange entgegen geht.  

Nicht nur die vocale und instrumentale Kirchenmusik im evangelischen Cultus sondern auch 

die Orgelmusik ist am Bettelstabe.  

Gebe der Himmel, daß es besser werde!  

Nur das wollte ich in Betreff der obenerwähnten Schrift noch erwähnen, daß ich Hr. 

Offenhauers darin gedacht und die Disposition der Hospitalkirchenorgel in dieselbe 

aufgenommen habe. Daß die Gottesackerkirchenorgel, welche unter Deiner ausgezeichneten 

Hülfe und Inspection gebaut worden, Erwähnung gefunden hat, sowie daß ich mich veranlasst 

gefühlt habe, Dir als liebsten Freund, väterlicher Versorger und begeisterter edler Freund der 

kirchlichen Tonkunst vorzugsweise des Orgelbaues und Orgelspieles nebst meinem alten 

lieben Lehrer, Hrn. Organist Grellmann die Schrift zu widmen, wirst Du und Hr. Grellmann 

wol freundlich annehmen. Sobald das Werk erschienen, werde ich Exemplare an Euch 

abschicken.  

Ich bin gewiß, daß Dir die Schrift recht gefallen wird. Ich habe u. a. auch die rechte 

Würdigung der Zwischenspiele darin angebahnt und zu zeigen versucht, daß der Choral ohne 

Zwischenspiele nach Dr. Schneiders derben aber wahren Ausspruch ist, wie der Hund ohne 

Schwanz, natürlich habe ich diesen Ausdruck nicht in die Schrift aufgenommen. 

Nächstens wird, wie mir Freund Dr. Schnoht in Leipzig neulich mittheilte, ein tüchtiger 

Artikel: „Die psychologische Characteristik im kirchlichen Orgelspiel“ von mir in der 

trefflichen „Neuen Zeitschrift für Musik“ erscheinen und werde ich nicht ermangeln, Dir die 

betreffende Nummer zur rechten Zeit zu übersenden.  

Mit dem herzlichen Wunsche, daß Dich diese wenigen Zeilen recht erfreuen mögen und Dir 

ein neuer Beweis wären, daß Dein Pflegling ein echter Fortschrittsmann in der Kunst zu sein 

sich bestrebt und Dir - freilich nur sehr schwach – seinen tiefgefühltesten Dank durch die That 

abzustatten sich angelegen sein lässt, verbinde ich den Wunsch, daß eine dauernde 

Gesundheit Dich und alle Lieben dort erfreuen möge und verbleibe 

Dein Julius Voigtmann 

NB. Die später Dir geschickte Nummer kannst Du acht Tage behalten. Julius Voigtmann 

 

1869-10-27                                      Oeffentlicher Dank 

Der bewährte Orgelbaumeister Herr Strobel aus Frankenhausen hat im letztvergangenen 

Sommer in hiesiger Kirche eine neue Orgel erbaut, welche am 2. d. M. durch Herrn Organist 

Voigtmann aus Sangerhausen revidirt und von demselben für ein treffliches Meisterwerk 

erklärt worden ist. Die Weihe derselben geschah am 4. d. M., am Tage unserer Kirchweihe, 

durch den Herrn Superintendent Moser aus Roßla, und wir feierten an diesem Tage in 

unserem sauber und geschmackvoll restaurirten Gotteshause, dessen Altar, Kanzel, Taufstein 

ec. von den Frauen und Jungfrauen des Orts mit einer neuen Bekleidung sehr schön 
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geschmückt worden waren, ein herrliches Doppelfest, das allen Gliedern der Gemeinde 

unvergeßlich bleiben wird. – Unsere in allen einzelnen Theilen durchaus solid gebaute Orgel 

mit ihrem geschmackvollen Prospecte ist in der That ein Meisterwerk, das durch die 

charaktereigene Schönheit aller, besonders aber durch den Wohllaut und Schmelz der zarten 

Stimmen, so wie durch die Kraft und Würde in seiner Gesammtwirkung jeden Orgelfreund 

gewiß ganz befriedigt. – Die Gemeinde Breitenbach fühlt sich gedrungen, dem bescheidenen 

und anspruchslosen Erbauer ihrer schönen Orgel, Herrn Strobel, welcher mit aufopfernder 

Hingebung und frei von allem Eigennutz nur seiner edeln Kunst lebt, in welcher er wohl von 

keinem anderen Meister übertroffen werden dürfte, hierdurch öffentlich ihren innigsten Dank 

auszusprechen! – Zugleich dankt sie auch Herrn Voigtmann für den herrlichen Genuß, den er 

ihr am Tage der Orgelweihe im Gottesdienste wie in dem am Nachmittage darauf gegebenen 

Orgel-Concerte durch sein ausgezeichnetes Spiel bereitet hat.  

Breitenbach auf dem Harze, 27. October 1869. Der Kirchen- und Ortsvorstand. 

Aus der Nordhäuser Zeitung vom 31 ten October 1869. 

 

1869-10-31                        Ertrag 12 Reichsthaler 

 

1869-11-05 

Aus der Leipziger neuen Zeitung für Musik vom 5ten Novmbr. 69. Breitenbach bei Roßla. 

Als eine recht würdige Feier verdient die am 4. October geschehene Einweihung einer hier 

von Strobel aus Frankenhausen neuerbauten Orgel erwähnt zu werden, nachdem 

Unterzeichneter dieselbe kurz vorher revidirt hatte. Im Festgottesdienste wurde von den 

gemischten Chore des hiesigen Cantors Hucke eine werthvolle Cantate von Rinck aufgeführt, 

deren Solopartien von Hrn. Cantor Hucke (Bariton) und Frl. Clara Hucke (Sopran) in 

trefflicher und ganz ergreifender Weise ausgeführt wurden. Die Orgel wurde auf den Wunsch 

der Kirchenbehörde im Festgottesdienste vom Unterz. gespielt, welcher außerdem an 

demselben Nachmittage Compositionen von Bach, Ritter, Berens und Mendelssohn auf der 

neuen Orgel zu Gehör brachte, deren Fülle und Kraft besonders in der letzten Piece, der 

Phantasie und Doppelfuge über den Choral „Ein feste Burg“ zur Geltung kam. Wie in 

mehreren anderen Strobel’schen Orgeln hat Unt. auch in der in Rede stehenden Orgel die 

zarteren Stimmen von einem Wohllaut und Schmelz gefunden, die jeden Freund feinerer 

Tonfarben hoch erfreuen müssen. Kurz Hr. Strobel hat auch hier wiederum den Beweis 

geliefert, daß seine Leistungen die ausgedehnteste Beachtung verdienen. –        J. Voigtmann. 
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1870-05-24                                                                                         Sangerhausen, den 24.5.70 

Lieber Pflegevater! 

Gestern Abend bin ich von Eisleben zurückgekehrt. Wir haben nicht Freitag sondern 

Sonnabend angefangen. An diesem Tage hatten wir früh einen Aufsatz zu fertigen. Das 

Thema lautete: Unter welchen Bedingungen ist die Chorthätigkeit oder das Chorantworten in 

der Volksschule berechtigt und was hat der Lehrer bei Anwendung dieser Thätigkeit zu 

beobachten.  

Ich habe ziemlich 2 Bogen geschrieben.  

Nachmittags war Prüfung im Orgelspiel und Gesang.  

Ich spielte nur wenige Minuten, da Hr. Lahse meine Leistungen bereits kannte. Dann sang ich 

einen Choral. 

Montag Vormittag war mündliche Prüfung. Sie dauerte 5 Stunden und war überaus schwierig. 

Es wurde über Methodik des bibl. Geschichtsunterrichtes, Sprach- und weltkundlichen 

Unterrichts, sowie über die neuen Maße und Gewichte examinirt. Die Seminarlehrer Sperber 

und Wlochatz sowie der liebe Clingestein prüften.  

Nachmittags war Katechese. Ich hatte über die Worte: „wir sollen die Predigt und Sein Wort 

nicht verachten“ zu katechisiren. Sperber war Cantor. Nachmittag 3 Uhr waren wir fertig. 

Von 21 Examinanden sind 5 genöthigt, die revisorische Prüfung noch einmal zu machen. Die 

Anderen haben ihre Censuren behalten. Ich habe also die I. wacker vertheidigt. Da ich schon 

Freitag, wie offiziell bestimmt war, eintraf, benutzte ich den Nachmittag dazu, den Herren 

Triekler und Haupt meine Aufwartung zu machen und Ihnen Exemplare meines Werkchens 

zu verehren. Ich wurde überaus freundlich aufgenommen und mir vom Herrn Regierungsrath 

Haupt (einem Musikschwärmer) eröffnet, daß man mich sehr bald als Seminarmusiklehrer 

anstellen werde. Mein Superintendent habe mich schon vor Herausgabe meines Buches sehr 

warm empfohlen. Wenn er (Haupt) nach Sangerhausen könne, würde er mich um einen 

Orgelvortrag bitten. Hr. Haupt ist sehr human und liebenswürdig. Er geht und trägt sich wie 

ein einfacher Mann und ist ein Feind alles Cermoniellen uns Phrasenwesens.  

So habe ich also mit der zweiten Prüfung unbedingt mehr gewonnen, als die defrautire 

Anstellung. 

Wie sehr sich Triekler über mein Buch gefreut hat, sagte mir Sperber. Er hat es gegen den 

rühmend erwähnt. –  

Unsere kleine Gertrud hat zu ihrem Geburtstage von Madame Hecker ein Paar goldene 

Ohrringe, von Frau Organist Reichardt eine brillante Tasse und einen starken silbernen 

Kaffeelöffel erhalten.  

Die Frau Pastor Lippert in Wilsleben dagengen hat Nichts von sich hören lassen.  

Nachträglich Dir und der lieben Tante herzlichsten Dank für die schönen Geschenke. Wir 

wissen uns nicht zu revanchiren.  

Mit der Bitte, diese flüchtigen Zeilen mögest Du wohl aufnehmen, bin ich 

Euer Rich. Jul. Voigtmann. 
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1870-06-22                       

 

1870-09-05                                                                      Sangerhausen, den 5. September 1870. 

Mein lieber Pflegevater! 

Zunächst erlaube mir, Dir über die Revision und Weihe der neuen Orgel zu 

Niedersachswerfen, am 27. u. 28. vorigen Monats Bericht abzustatten.  

Ich begab mich mit meiner lieben Gertrud Sonnabend den 27. früh ½ 11 Uhr auf den hiesigen 

Bahnhof, fuhr mit dem Courierzuge nach Nordhausen, und dann durch sofortigen Anschluß 

sogleich auf der Strecke Nordhausen-Nordheim nach Niedersachswerfen.  

Dieser Ort liegt in einer wundervoll romantischen Gegend.  

Schon durch die Partier des „Cohnstein, dem Bahnhofe dort gegenüber“ wurden unsere Blicke 

gefesselt. Die Kalksteinfelsen heben sich von dem auf ihnen befindlichen dunklen Walde auf 

das Schönste ab. Jenseits des Bahnhofs erblickten wir den „Mühlberg“, an dessen Fuße das 

Ziel unserer Reise liegt und dann in geringer Entfernung unter vielen bewaldeten Kegeln die 

Burg: „Hohnstein“. Niedersachswerfen ist ein Ort in der ehemaligen Grafschaft Hohnstein, zu 

Hanover gehörig, gelegen. Das Kirchenpatronat übt der Graf von Stolberg-Stolberg aus. Vom 

Bahnhofe bis zum Dorfe ist etwa 10 Minuten weit. Das Dorf mit etwa 1300 Einwohnern hat 

eine ganz neue, im alterthümlichsten, darum höchst ehrenwürdigen und kirchlichen Style 

erbaute Kirche, durchweg massiv und mit einem schönen Spitzthurm geziert, der neue Uhr 

und Glocken trägt.  

Nun hatte die Gemeinde auch die Freude, ein neues, meisterhaftes Orgelwerk in dem schönen 

Gotteshause hören zu können.  

Am Bahnhofe empfing uns Herr Cantor Lohenkel im Namen der Kirchenbehörde und 

geleitete uns, nachdem er meine Gertrud mit Limmonade, mich mit Cigarren regalirt hatte, in 

das Dorf. Unserem Gange schloss sich ein Kirchenvorstandsmitglied, Herr Ökonom Weinrich 

an, der uns auf das Liebenswürdigste unterhielt. Da Herr Consistorialrath Gerlach leider 

unverhofft die Maler nach langem Harren zur Renovation der würdigen Pfarre hinsichtlich der 

Thür und Fensterfarben bekommen hatte, logirten wir beim Cantor Lohenkel, einem Manne 

von ungefähr 49 Jahren, in dem ich einen höchst liebenswürdigen und musikalisch tüchtigen 
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Mann und Collegen kennen lernte. Nach eingenommener Mittagsmahlzeit machte ich dem 

Herrn Consistorialrath meine Aufwartung, wurde höchst liebenswürdig empfangen und nach 

der Kirche begleitet, wo alsbald die Revision der neuen Orgel stattfand, zu welcher sich etwa 

6 auswärtige Cantoren und der Stadtmusikus aus Neustadt am Hohnsteine eingefunden hatten. 

Ich fand in der Orgel ein Strobels in jeder Hiehnsicht würdiges Werk, welches sich als solches 

in der Vorführung, die der Revision folgte am Besten auswies. Bei dieser Vorführung der 

Orgel durch mich waren etwa 60 Personen Hörer. Es wären aber mehr geworden, wenn, wie 

mir der Cantor sagte, der Termin allseitig und rechtzeitig bekannt geworden wäre. Man schien 

über mein Spiel höchst befriedigt zu sein. Besonders Herr Consistorialrath Gerlach sprach 

sich darüber auf das für mich Ehrenvollste aus. Ihm hatten meine beiden Phantasieen über: 

„Wie schön leuchtet“ und „Eine feste Burg“ außerordentlich gefallen. Am Abend des Tages 

der Orgelrevision wurde ich zum Festmahle im „Weißen Roß“ geleitet, an welchem die 

beiden Ortslehrer, Herr Strobel und der Kirchenvorstand theilnahmen. Man servirte zunächst 

ganz süperben Gänsebraten mit entsprechendem Compot, und zum Schluß 

Schweinscarbinaden, Butterbrod und Käse und trank zu diesem Allen etwa 20 Flaschen 

Rothwein der Firma: „St. Julien“. Hier ging es ziemlich lebhaft her. Viele Toaste auf Hrn. 

Strobel, den Kirchenvorstand, meine Wenigkeit jagten einander. In der herzlichsten 

gemüthlichsten Weise schloss das Mahl gegen 10 Uhr. Wir hatten über 3 Stunden getafelt.  

Sonntag den 28. August war der Tag der Orgelweihe. Um 9 Uhr riefen die schönen Glocken 

zum bekreuzten Gotteshause. Es wurden zunächst 2 Verse von: „O heiliger Geist kehr bei uns 

ein“ ohne Orgel gesungen, dann folgte die Weihrede des Herrn Consistorialrath über 

Offenbar. 14,2., in der er auf das Schönste die Bedeutung und Macht des Orgelspiels im 

Gottesdienste, ähnlich wie ich es in meinem Buche versucht habe, darlegte. Daran schloss 

sich die Weihe und ein ausgedehntes Festpraeludium von mir zum folgenden Corale „Sei Lob 

und Ehr“, in welchem die Orgel sowol im vollen Werk durch ihre Fülle u. Majästät (13 

klingende Stimmen, 2 Manuale und Pedal), als auch durch die lieblich ergreifende Milde und 

Zartheit die Herzen der Gemeinde zum Himmel zog. Dann folgte der Gottesdienst mit 

Liturgie, wie an einem gewöhnlichen Sonntage, nur mit dem Unterschiede, daß zum Schluß 

des Gottesdienstes, der Feier entsprechend, der letzte Vers aus „Nun danket alle Gott“, „Lob, 

Ehr und Preis sei Gott“ gesungen und von mir im Nachspiel weiter derselbe Choral 

durchgeführt wurde.  

Mittags waren die beiden Ortslehrer, Herr Strobel und ich beim Herrn Consistorialrath zu 

Tische geladen. Nachmittags probirte der kleine gemischtchörige Gesangverein des Cantors 

einen Chor aus dem 42. Psalm von Mendelssohn unter meiner Direction und Orgelbegleitung. 

Dann folgten wir der Einladung des Herrn Oekonom und Gemeindekirchenrathsmitglied 

Notze und waren den ganzen Nachmittag und Abend seine Gäste.  

Daß wir fürstlich bewirthet wurden, kannst Du Dir denken.  

Nachdem ich Montag das Honorar, dessen Bestimmung ich der Willkür des Kirchenvorstands 

überlassen hatte, da mich Herr Strobel bat, dies wegen der durch den Kirchenbau ganz 

erschöpften Kirchenkasse zu thun, von 1 Friedrichsd’or für das Revisiosprotocoll und alle 

Reiseauslagen zur zweiter Classe der Eisenbahn berechnet, im Ganzen 7 rt [Reichstaler] 20 

Sgl [Silberlinge] erhalten hatte, geleitete uns Herr Consistorialrath Gerlach, Herr Cantor 

Lohenkel und Herr Strobel nach der Bahn, wo Herr Strobel noch in seiner bekannten 

Liebenwürdigkeit uns Bittets löste und bezahlte. Wir fuhren davon und waren ½ 12 Uhr 

Vormittags wieder hier. Das über das schöne Orgelweihfest.  

Gottlob, daß unsere Herrn so über alle Erwartung singreich sind!  

Wir sind Gott sei Dank wohl und wünschen Euch Gleiches.  

Zu den Michaelisferien kommen wir zu Euch.  

Ich schreibe später das Nähere.  

Seid Alle herzlichst gegrüsst von Eurem Rich. Jul. Voigtmann. 
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1870-09-09 

Aus der neuen Leipziger Zeitung für Musik v. C. f. Kahnt vom 9 ten September 1870. 

Niedersachswerfen bei Nordhausen. 

In Folge der mir übertragenen Revision der neuen von Jul. Strobel hierselbst erbauten Orgel 

lernte ich das jüngste Werk dieses bewährten Orgelbaukünstlers kennen. Ich konnte es in 

Revisionsberichte mit Recht als ein gediegenes Werk bezeichnen, nicht nur wegen der 

meisterhaften Arbeit und des guten Materials, sondern vorzugsweise hinsichtlich der sehr 

wohlgetroffenen Stimmencharakteristik, wie ich überhaupt schon von jeher die virtuose 

Technik dieses renommirten Orgelbauers in Bezug auf die Intonation der sanfteren und 

streichenden Stimmen bewundert habe. In der gedachten Orgel sind es wiederum zunächst 

Gambe 8’, Geigenprinzipal 8’ und Zartflöte 4’, die vorzüglich gelungen sind. Die Stimmen 

von stärkerem Tone intonirt Herr Str. gewöhnlich nicht besonders stark, weshalb sie durch 

ihre edler Tonfarbe höchst günstig sowohl in den verschiedenen mittelstarken 

Stimmcombinationen, als im vollen Werke wirken. Letzteres besitzt in allen Strobel’schen 

Orgeln nicht die so oft zu hörende durchdringende, grelle Schärfe, sondern vielmehr eine zum 

Ausdrucke der erhabensten religiösen Stimmungen sich trefflich eignende edle Fülle und 

Majestät, und auch bei der in Rede stehenden Orgel ist die Wirkung des vollen Werkes 

ächtkirchlich und dabei in Anbetracht der geringen Stimmenzahl (13) wirklich überraschend. 

Um die Wirkung der neuen Orgel nach allen Seiten zu prüfen, spielte ich zuerst specifisch-

kirchliche Tonsätze, dann arrangirte geistliche Gesangstücke und endlich für den 

Concertvortrag berechnete Orgelstücke. Gab die Wirkung der letzteren den Beweis von der 

Trefflichkeit des Werkes als Concertinstrument, so ließ die der Präludien, Choräle und 

Gesangpiecen an seiner entsprechenden Mithülfe zur wahrhaften Erbauung der Gemeinde 

nicht zweifeln. – Am 28. August wurde die Orgel durch Herrn Consist.-R. Gerlach geweiht, 

welcher in der erhebendsten Weise die Macht und Gewalt des Orgeltons in den geweihten 

Hallen an den Herzen andächtiger Christen pries. Die Freude der hiesigen Kirchenbehörde 

über das gelungene Orgelwerk ist groß und Meister Strobel, dem schon wieder eine reiche 

Zahl von Aufträgen zugegangen sind, darf sich zu seinem immerfort im Steigen begriffenen 

Renommée Glück wünschen. -                       Jul. Voigtmann. 

 

1870-09-16                                                                                    Sangerhausen, d. 16. Sept. 70. 

Mein lieber Pflegevater! 

Zu Deinem morgenden Geburtstage wünschen wir Dir stetig dauerhafte Gesundheit und alles 

sonstige Wohlergehn. Wer, wie Du, auf ein so segensreiches langes Leben zurückblickt, kann 

nur mit hoher Befriedigung erfüllt werden, wenn ihm auch nach manchen Seiten hin der 

schuldige Dank nicht geworden ist.  

Erfahren doch die Männer, welche für das allgemeine Wohl wirken, am meisten Undank. 

Lass Dich das nicht irre machen und ruhe aus von Deinem langjährigen angestrengten Wirken 

zum Heil der Menschheit. Noch hast Du Jemand, der durch Dich Etwas Tüchtiges worden, 

Deiner nie vergisst.  

Hierbei erlaube ich mir, Dir Folgendes zu Deinem Geburtstage zu senden:  

1. Ein Häslein, gefallen in der Schlacht  

am Butterberge. 15/9 70.  

2. Ein Topf Senfgurken, die nach Ankunft  

von der lieben Tante sofort mit ½ Quart guten abgekochten, kaltgewordenen Essig 

überschüttet werden müssen. Sollte der Topf entzwei gegangen sein, so sind die Gurken mit 

Gewürz nur in einen andern Topf zu legen und mit vorhin beschriebenen Essig zu 

überschütten kochen. NB. Die Senfgurken müssen immer unter Essig stehen.  

3. Ein Töpfchen feinen Mostrich.  

4. Ein Gläschen eingemachte Kirschen.  

5. Ein Gläschen eingemachte Preißelsbeeren.  
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6. Eine kleine Stolle.  

Bitte, das Stroh recht sorgfältig, nur handvollweise aus dem Kasten zu werfen.  

So wünsche ich dann nochmals Dir Alles Gute und Heilsame aus Gottes Hand und daß ich 

noch recht, recht lange Dir zum Geburtstage gratuliren kann. –  

Die letzte Kreuzbandsendung: „Blätter aus der Geschichte des geistlichen Standes“ und 

„Neue Zeitschrift“ hast Du gewiß erhalten. Behalte Beides, bis ich es mit selber wieder 

abhole. Ich wünsche, daß Dir die Lectüre gefallen möge. Mir hat sie sehr zugesagt, daher sand 

ich es Dir. Ich habe das erstere Büchlein aus Wilsleben mitgebracht.  

Unter herzlichsten Grüßen an die liebe Tante, alln Lieben und vorzugsweise an Dich  

verbleiben wir Deine dankbaren Gratulanten. 

Rich. Jul. Voigtmann. Gertrud Voigtmann. 

 

1870-12-20                    

 

1871-02-21                                                                         Sangerhausen, den 21. Februar 1871. 

Mein lieber Pflegevater! 

Durch die heute empfangene Kiste nebst Brief von Dir hast Du mich hocherfreut. Alle Deine 

lieben Geschenke sowie die der lieben Tante sind unversehrt hier angekommen. Manso’s 

treffliche Geschichte des preußischen Staates habe ich bereits meinem Bücherschranke 

einverleibt; dieses Buch, Hufelands herrliche Makrobiotik, Marx’s Musiklehre, Brandels 

Geschichte der Musik, Klopstocks Odem, Bönickes Kunst des freien Orgelspiels etc. zieren 

die erste Reihe desselben. Freilich ist mein Bücherschrank bei Weitem nicht so groß als der 

Deinige. Er umfasst nur 5 Fächer. In dem obersten stehen die besteingebundenen Bücher, in 

dem darauf nach unten folgenden die weniger schmucken Bände, im folgenden Choralbücher, 

Etüdenwerke und Collectioen der Classiker, Haydn, Mozart, Beethoven etc., im letzten Fache 

liegen Orgelnoten und Musikzeitschriften und im Parterre Clavier-, Gesangs-, 

Orchesterpiecen und belletristische Zeitschriften. Der Schrank ist von Nußbaumholz und 

kostet 18 rt [Reichstaler], die bezahlt sind. 

Sonst haben sich meine Räumlichkeiten insofern verändert, als in der Stube, wo der kostbare, 

großartige Flügel steht, durchgängig Nußbaummöbel nach den modernsten Mustern stehen. In 

meiner Stube steht das Dir bekannte Sopha, das alte, gute Pianoforte (dessen Hauptvorzug die 
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Dauer seiner Stimmung ist) ein Birken-Sekretair, Tisch und Stühle, ein Sopha- und 

Pfeilerspiegel. Über dem Sopha hängen zwei Photographien, zwei treffliche Delitzscher 

vorstellend, die Du kennen wirst. – - 

Ein Blumentisch, den Du auch schon gesehen hast, eine Uhr, über dem Clavier zwei 

Statuetten, Mozart und Beethoven, in der Mitte dieser prächtigen Figuren den größten 

evangelischen Cantor und Organist Sebastian Bach, in einer schönen Photographie mit 

Goldrahmen vollenden das Meublement.  

Herzlichen Dank der lieben Tante für Ihre wundervollen Gardinenhalter und Ampeln, die 

ersten sind schon an den Gardinen des Musikzimmers befestigt. Letztere werden in dem 

selben Zimmer aufgehängt werden, sobald die Gardine behufs des Waschens abgenommen 

worden und weiß wieder aufgesteckt sind.  

Die sich in der Kiste verkrochen habenden Vögel hat Gertrud ihres Kleides beraubt und 

meint, nach einem kurzen Aufenthalte in der Bratpfanne würden dieselben am Besten im 

Magen unserer zwei Personen verborgen sein. Ich wusste nichts dagegen einzuwenden und so 

werden die gefiedert gewesenen Ankömmlinge morgen Abend nicht mehr sein. Die 

prächtigen beiden silbernen Löffel sind mir um so werther, da ich weiß, daß Du dieselben alle 

Tage gebraucht hast. Ich will dasselbe mit ihnen machen. 

Die gesandten Cigarren sind ausgezeichnet; ich habe heute eine von ihnen geraucht und darf 

versichern, daß sie ihrem doppelten Vaterlande Amerika-Europa alle Ehre machen. 

Die 3 Thlr, welche Du allen den lieben Gaben beigelegt hast, sind für Irmler bestimmt und 

sollen zur Zeit an denselben abgesandt werden. Du weißt, daß er Ostern, resp. zum 1. April 

die letzten 25 Thlr. erhält.  

Er hat sich schon mehrmals bei mir bedankt für dies pünktliche Innehalten der 

Zahlungstermine.  

Zum Schluß eine kleine Übersicht meiner Thätigkeit: 

Ich habe jetzt folgende 

Schülerinnen                            und                                                          Einnahmen 

Frl. Schönlein (Rosa)                                                              monatlich 1 rt 10 sgl 

Frl.Schönlein (Marianne)                                                               “ 1 “ - “ 

Frl. Dächsel 2 “ - “ 

Frl. Hecker 2 “ - “ 

Frl. Cohn (Elise) 3 “ - “ 

Frl. Cohn (Pauline) 1 “ - “ 

Frl. Packbusch 1 “ 10 “ 

Frau Staatsanwalt Dr. Zentner (à Stunde 11 sgl 3 d) 3 “ - “ 

Schüler Günzel 1 “ - “ 

Die kleine Sohander (Gertrud ertheilt diesen Clavierunterricht) 1 “ - “ 

Der kleine Schander 1 “ 10 “ 

Frl. Gebhardt 1 “ 10 “ 

12 Schülerinnen u. Schüler                         monatlich: 19 rt 10 sgl. 

Da die größern Schülerinnen mitunter eine Stunde versäumen müssen, da sie manchmal 

irgend welche Abhaltung haben, so kann ich eigentlich nur auf 18 rt [Reichstaler] monatlich 

gewiß rechnen. 

Du siehst daraus, daß ich die Hände nicht in den Schooß lege. Neben wöchentlich 30 

Schulstunden werden von mir noch 20 Privatstunden gegeben und dann finde ich noch Zeit, 

Artikel für musikalische Zeitschriften zu schreiben, sowie an einem Buche zu arbeiten „Der 

Choral in der evangelischen Kirche“. Das erinnert mich an die erfreuliche Kritik meines 

Büchleins in der „Europa“. Wenn ich nicht irre, ist der bekannte Professor Lobe in Leipzig 

musikalischer Referent dieser Zeitung, die mir schon lange bekannt ist, als eine der 

gediegensten Zeitungen hinsichtlich der in ihr enthaltenen literarischen und künstlerischen 

Referate. Habe herzlichen Dank für das Abschreiben der Kritik.  
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Das Räucherpulver wird nach Verbrauch des vorigen sofort auf die heiße Ofenplatte in 

vorschriftsmäßig kleinen Portionen befördert.  

Unsere Stubenatmosphäre wird der Arabiens und Indiens dann nur um Weniges nachstehen.  

Vor einigen Tagen erhielt ich von Wilsleben eine Geburtstagsgratulation in Form einer halben 

Speckseite mit der Bitte, dieselbe nicht ganz zu lassen. Wir haben schon gestern die Qualität 

der Speckseite erprobt und gefunden, daß je schöner der Speck ist, desto eher wird man mit 

einer halben Speckseite fertig.  

Kurz, wir können hier nicht verderben, da Delitzsch und Wilsleben spenden, was Herz und 

Auge weidet, die leibliche Erhaltung befördert und was das Beste ist, kein Geld kostet.  

Daß wir gesund sind, wirst Du schon aus dem Tone dieses Briefes gemerkt haben. Daß Ihr 

auch alle Euch bester Gesundheit erfreut, ist unser Gebet und stetiger Wunsch.  

Seid alle herzlichst gegrüßt von Eurem Rich. Jul. Voigtmann. 

NB Gertrud wird das Kissen bald in Angriff nehmen. 

 

1871-06-14                                 

 

1871-08-11 Neue Zeitung für Musik 

Aus der Neuen Zeitung für Musik, Leipzig, den 11. August 1871 

Die alten Orgelwerke und ihr Vortrag. 

Mit besonderer Berücksichtigung der Werke Seb. Bach’s. 

Von 

Jul. Voigtmann. 

Mit der Ausgrabung bedeutender alter Orgeltonschöpfungen und dem häufigen Zurückgreifen 

auf die unsterblichen Orgelwerke eines Seb. Bach, L. Krebs u. A. haben sich hier und da 

Stimmen in der Kritik vernehmen lassen, die alles Ernstes fordern möchten, daß man 

hinsichtlich des Vortrags dieser Werke sich den jenen Zeiten eigenen Orgeleffecten treuer 

anzuschließen habe, als es wohl bisher geschehen ist. Es liegt daher die Frage nahe, ob durch 

Erfüllung dieser Forderung der Wirkung der alten Orgeltonwerke wirklich gedient werde.  

Ohne Zweifel konnten die alten Meister bei der Conception ihrer Orgelwerke den damaligen 

Zustand ihrer Instrumente nicht ignoriren, mußten daher in der Fassung der denselben 

anvertrauten Gedanken nicht unerheblich beschränkt werden, obwohl sie diese Beschränkung 

vielleicht kaum ahnten. Da ihre Orgeln hinsichtlich der Klangwirkung weit hinter den 

heutigen zurückstanden, konnten die Meister auf besondere Klangwirkungen bei der 
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Composition von Orgelsätzen fast gar nicht reflectiren. Wie aus allen ältern 

Orgelcompositionen hervorgeht, kam es den Componisten vor Allem darauf an, die 

geistreiche Verarbeitung musikalischer Gedanken nach allen Schulregeln und Gesetzen zu 

zeigen, eine Art musikalischer Arbeit, welche auf uns oft nur den Eindruck mühsamer 

Klügelei und Berechnung macht, in Wirklichkeit aber als das treue Spiegelbild des 

musikalischen Geistes jener Zeiten anzusehen ist, daher milder beurtheilt werden muß. Das 

hervorragende alte Orgelmeister sich mehr oder weniger von den ihrer Zeit eigenen, 

heutzutage alterthümlich erscheinenden, weil überlebten musikalischen Ausdrucksweisen, wie 

von dem hemmenden Einflusse trockener und ausdörrender Schulpedanterie emanzipirt 

haben, bedarf keines Nachweises. Doch konnten auch diese die Grenzen der rein tonlichen 

Darstellungsweise, wie sie von der damaligen Structur und vom Umfange ihrer Orgeln dictirt 

wurden, nicht überschreiten oder auf mehr äußerliche Klangeffecte hinarbeiten. Während in 

der neuern Zeit die rein sinnliche Seite des Klanges durch eingehendes Studium den 

seelischen Manifestationen des Componisten bis in das Kleinste dienen muß, war in jenen 

Zeiten diese Species der Tonkunst, man möchte sie die Aesthetik des Klanges nennen, 

geradezu nicht vorhanden. (Das dürfte doch wohl nicht von allen früheren Orgelwerken zu 

behaupten sein. D. Red.) Die von den alten Meistern in ihren Orgeltonwerken uns 

hinterlassenen Tonbilder sind, was äußere Klangwirkungen anlangt, fast durchgängig als 

einfarbig zu betrachten. Dieses Factum hat bei einzelnen Orgelspielern die Ansicht 

hervorgerufen, jede feinere, nach größerer oder geringerer Wichtigkeit einzelner Theile des 

Orgelsatzes bemessene Registrirung, also ein reicherer Wechsel derselben sei beim Vortrage 

der alten Werke, wenn nicht grade unstatthaft, so doch gewiß entbehrlich. Freilich haben die 

alten Meister ihre Werke nicht mit den uns zu Gebote stehenden instrumentalen Mitteln 

ausführen können, sie würden aber, wenn sie sich auf unserm Kunststandpunkte befunden 

hätten, auf jeden Fall beim Vortrage ihrer Werke keinen der bis heute gewonnenen 

instrumentalen Effekte verschmähen, unter der Bedingung, daß diese ihren Intentionen nicht 

stracks zuwider liefen. Daß wir die genialen Züge der alten Meister durch unserer Zeit 

entsprechenden Vortrag erkennen, beweist, daß ein solcher Vortrag künstlerische 

Nothwendigkeit ist. Wer meinen könnte, daß durch modernen Vortrag die alten 

Orgeltonwerke ihres eigenthümlichen Gepräges beraubt würden, hätte übersehen, daß die mit 

der Zeit sich ändernde künstlerische Auffassung auch diesen Werken gegenüber volle 

Berechtigung beansprucht, da sie es ist, welche den Geist entschwundener Jahrhunderte durch 

die moderne Fassung und Darstellung uns nahe bringt und zu uns verständlich, ja ergreifend 

sprechen läßt. Was also von ästhetischer Kunstwirkung in den alten Werken schlummert, 

kann nur durch eine neue, unserm Kunstbewußtsein homogene Wiedergabe erweckt werden. 

Und doch meint so Mancher, die großen Bach’schen Präludien, Phantasien und Fugen echt 

künstlerisch vorzutragen, wenn er auch nur die todten Noten abspielt und das womöglich, des 

bessern Ansehens wegen mit vollem Werke! Was für musikalische Schreckgestalten bei 

solcher, gar nicht etwa seltenen Execution den gebildeten Hörer peinigen, läßt sich denken. 

Erträglichere Anschauungen über den Vortrag von Fugen wird man zunächst schon dadurch 

gewinnen, daß man von der, leider nur zu allgemeinen Ansicht abkommt: zum Vortrage 

solcher Werke und ganz besonders der Seb. Bach’s gehöre immer sehr starke Registrirung 

oder auch noch öfter das volle Werk. Kaum zu glauben ist es, wie viele solcher 

Orgeltonwerke durch „das volle Werk“ vollständig umgebracht werden. Gerade von 

fugenartigen Orgelsätzen eignen sich nur wenige für das volle Werk, auch die Bach’schen 

erleiden hier in ihrer Totalität keine Ausnahme. Im Allgemeinen dürfte wohl festzuhalten 

sein, daß bei schneller bewegten, reich figurirten Sätzen das volle Werk oder sehr starke und 

dicke (Dieses Beiwort verdient die Registrirung, wenn 16 und 32 Fußer mitwirken.) 

Registrirung nur mit äußerster Vorsicht zu gebrauchen ist, was bei homophonen Sätzen mehr 

oder weniger nicht der Fall zu sein braucht.  
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Zur Bestimmung angemessener Registrirung gehört vor Allem rechte Klarheit über den 

Charakter der vorzutragenden Orgelsätze. Wenn für dieselben im Allgemeinen auch starke 

Stimmen nothwendig scheinen, so fragt es sich doch, ob nicht im Einzelnen sinnvolle 

Tonstärkenüancen eintreten müssen. –  

In vielen seiner großen Fugen bringt Meister Bach nach einmaliger Exposition das Thema frei 

figurirt und läßt zu diesem Tonspiel später das eigentliche Thema sich wieder gesellen, das 

eine neue gesteigertere Exposition voraussagt. Aehnliches findet z. B. in der fünfstimmigen 

Cmoll-Fuge statt. Gewiß können hier beim Eintritte des bewegtern Motivs, da es im 

Gegensatze zum streng ernsten Thema gleichsam das mildere, freundliche Element vertritt, 

die angenommenen starken oder doch wenigstens ersten Stimmen nicht beibehalten, sondern 

müssen durch schwächere und dabei hellere abgelöst werden. Oft flechtet der Altmeister 

Sätze in seine Fugen, welche mit dem Fugenthema in ganz lockerm Zusammenhange stehen 

und in denen er sich frei und ungenirt in rollenden Accordbrechungen oder diatonischen 

Passagen ergeht. Diese Zwischensätze erfordern meist bewegteres Tempo und besonders helle 

Registrirung. Auch die cadenzähnlichen Läufe in einigen Fugen erheischen beim Vortrag 

mehr Aufmerksamkeit. Sollen sie freilich, wie Einige annehmen, lediglich Accomodationen 

an die derzeitige Mode und nicht zur totalen ästhetischen Kunstwirkung beitragende Theile 

sein, so geschehe ihre Ausmerzung von Rechts wegen. Ehe man dies thut, wolle man 

versuchen, ob durch verständnißvolle Registrirung sich diesen Passagen nicht etwas mehr 

Interesse abgewinnen lasse. Fällt der wiederholte Versuch ungünstig aus, so ist es immerhin 

gewagt, an Stelle der auszulassenden Passagen ohne Weiteres selbsterfundene zu setzen. 

Möchten Meister, welche mit dem Geiste Sebastians vertraut sind, durch sinnvolle neue 

Gänge für die veraltet scheinenden Läufe eine ungekürzte Wiedergabe der Bach’schen 

Orgelschöpfungen ermöglichen. Ein Haupterforderniß geistvoller Registrirung ist das 

Hervorheben der ästhetischen Höhepunkte der alten Werke, was hier insofern besondere 

Schwierigkeiten bereitet, als sich dieselben viel weniger als in neuern Werken schon äußerlich 

als solche darstellen. Es gilt also, diese Momente herauszufühlen und die zu ihnen laufenden 

Gradationen wirklich zur Geltung zu bringen. Das geschieht einerseits durch weise 

Oeconomie in der Registrirung vor den Steigerungen, andrerseits durch maßvolles Anhalten 

oder Beschleunigen des Tempo, daß in seltenen Fällen zu einem Belasten einzelner Accorde 

oder Töne werden kann.  

Am natürlichsten erscheint unter allen Umständen die Steigerung im Eingang der Fuge bis 

dahin, wo die letzte der obligaten Tonsatzstimmen den Gesang des Thema anhebt. Es wird 

sich daher empfehlen, mitunter den Gesang des Thema in der ersten Stimme mit schwächerer 

Registrirung zu beginnen und beim Einsatz jeder neuen, obligaten Tonsatzstimme durch 

Hinzufügung stärkerer Register diese Einsätze zu markiren. Erst beim Einsatz des Pedals 

können die dem Manual zufallenden Stimmen auf dem Hauptwerke gespielt werden, wo 

etwas stärkere Stimmen angezogen sind, als auf dem vorher bebrauchten Oberwerke. Nicht 

bei allen Bach’schen Fugen ist diese Registrirung die günstigste. Tritt wie in der Emoll-Fuge 

eine reiche Zahl von Mittel- und Zwischensätzen von nicht geringer Ausdehnung zu den 

Expositionen der Fuge, so kommt letzteren starke Registrirung oder das volle Werk zu, schon 

um dieselben unter den freien, figuralen Einschiebseln als besonders wichtig auszuzeichnen. 

Nur bei wenig ausgesponnenen Fugen gleichmäßig ruhigen Charakters ist ein Wechsel der 

Registrirung unstatthaft.  

Aus dem Vorstehenden ist ersichtlich, wie es sich beim Vortrage der alten Orgelwerke nicht 

um eine absolut neue, sondern um eine Darstellungsweise handelt, wie sie die Intentionen der 

alten Meister von unserm Kunststandpunkte aus erfordern. Nichts liegt daher unsern 

Ansichten ferner, als den alten Werken willkührliche, durchaus neue Orgeleffecte zu 

octroyren. Wie schon angedeutet, besitzen wir Orgeleffecte, welche mit der modernen 

Ideendarstellung entstanden, auch nur bei neuern Werken am rechten Orte sein können, z. B. 

der schroffe Wechsel von ff und pp. Außerdem steht uns auch noch eine so bedeutende Fülle 
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von neuern Effecten zu Gebote, daß in Wahrheit ein ausschließliches Studium dazu gehört, 

nur um die wichtigsten derselben zu Gunsten künstlerischen Vortrags der alten Orgeltonwerke 

kennen und verwerthen zu lernen. Nicht brillante Technik an sich, sondern dieselbe im 

Vereine größter Sorgfalt und feinsten Geschmacks im Abwägen und Berücksichtigen aller 

beim Vortrage in das Gewicht fallenden Einzelheiten, sowie wahre Pietät gegen die alten 

Meister und ihre Werke befähigen zum Verständniß und damit zur Interpretation der hohen 

Geistesoffenbarungen. Ein Scherflein dazu beizutragen, ist der Zweck dieser Zeile. - 

 

1871-08-20                                                                                             Weimar, 20. Aug. 1871. 

Hochgeehrter Herr College!  

Mit großem Vergnügen bin ich bereit Sie als einen Mitarbeiter an der Urania zu begrüßen, um 

so mehr, als ich mit Ihnen im Wesentlichen bezügl. unserer Kunstanschauungen sehr 

harmonire und Sie als einen der Strebendsten gegenwertlichen Organisten hochschätze. Ihre 

verschiedenen Aufsätze über Orgelspiel u. d. gl. habe ich mit großem Interesse gelesen. Nur 

einmal, erinnere ich mich mit Ihnen im Widerspruch gestanden zu haben, betref die meines 

Bedenkens zu hohe Schätzung der Leistungen Böhners die Orgel Ihrerseits.  

Freilich muß ich Ihnen hirbei freundschaftlichst bemerken, daß die Verlagshandlung der 

Urania selten oder garnicht Honorare zahlt, in dem Blatt, bei dem geringen Preise kaum die 

Kosten abwirft. Ich müsste mich sehr in Ihnen täuschen, wenn ich glauben sollte, daß Sie blos 

des Gewinns wegen schreiben. Würden Sie das lächerlich kleine Honorar kennen, das ich für 

die Red. der Urania bekome, so würden Sie gewiß zu der Ueberzeugung kommen, daß es 

immer noch Künstler gibt, die der guten Sache wegen und uns Ehre zur Kunst Opfer bringen.  

Und zu diesen rechne ich Sie mit aller Sicherheit. - 

Vor einigen Tagen hörte ich Ihren werthen Namen in einer Conferenz bei H. Dr. Eißt (Riedel, 

Kahnt, Gille etc.) nennen, wegen Mitwirkung in Magdeburg. Leider haben sich Ritter und 

Rebling um die Mitwirkung beworben, so daß diesesmal kein Platz mehr im Programm ist. 

Aber später will man Sie gern berücksichtigen, (da ich wärmstens für Sie eingetreten bin. Ihr 

neues Werk über Orgelspiel, bei Matthes ist mir noch nicht für die Urania zugegangen. 

In vorzüglicher Hochachtung und collegialischer Freundschaft 

Ihr ganz ergebener A W Hannibali. 

 

Martina Pohl schreibt am 24.11.2009: … bei „Hannibali handelt es sich um A. W. Gottschalg, 

Organist in Weimar und Widmungsträger von Voigtmanns Phantasie „Wie schön leuchtet der 

Morgenstern“, sowie Hauskantor von Franz Liszt. Voigtmann hat mehrere Artikel für die 

Urania verfasst, die meist auch in den Sangerhäuser Kreisblättern erschienen sind. 

 

1871-10-07                                                                                           Sangerhausen, d. 7.10.71. 

Mein Lieber Pflegevater! 

Soeben erhalte ich Deinen lieben Brief, der mich ganz besonders durch zweierlei hoch erfreut  

hat. 1. daß Du ohne Erbrechen in Delitzsch angelangt bist, (die Senfgurken sollen leben, 

werde Weihnachten mehr schicken) Vivat hoch.  

Nächstes Jahr schicken wir Dir vor Deiner Reise hierher zum Frühstücke ein Töpfchen dieser  

herrlichen Reisemedicin!  

2) daß Du so gütig warest, Gertrud ein Recept zu schicken. Soeben hat sie von der trefflichen 

Medicin, die unser Apotheker sofort bereitet hat, eingenommen und es ist ihr wohl. Nochmals 

herzlichsten Dank dafür.  

Mit Freuden lese ich von der Auszeichnung des Herrn Grellmann. Er hat sie wirklich verdient 

durch so viele Last und Mühe der Schularbeit während eines so langen Zeitraumes.  

Sei so gut und sage der Tante, sie möchte für uns eine solche Jacke, wie sie hier trug, für 1 rt 

[Reichstaler] kaufen. Die Jacke sollte unser Mädchen Anna, die Ihr kennt, zu Weihnachten 

von uns erhalten. Sollte eine solche Jacke nicht mehr zu beschaffen sein, so möchte die liebe 



Kapitel 24: Richard Julius Voigtmann                                                                      2012-02-29 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                            Kapitel 24 – Seite 33 von 68 

Tante Zeug zu einem Kleide für das Mädchen, etwa Blaudruck oder Ghiphan, zum Preise 

eines Thalers besorgen, uns in einigen Wochen gelegentlich zuschicken, um dann von uns die 

Auslagen zurückerstattet zu bekommen. Von vornherein mache ich der lieben Tante 

bemerklich, daß sie durchaus nicht daran denken soll, uns etwa damit ein Geschenk zu 

machen. Ich muss in diesem Falle dies geradezu übelnehmen.  

Gertrud lässt die Tante um die gedachte Besorgung desshalb bitten, weil sie weiß, daß die 

Tante: „Kanäle“ hat, um billiger als [wir] sie kaufen zu können.  

Heute habe ich wieder eine neue Schulerin bekommen, die Tochter des reichen Kaufmann 

und Bankier Quenzel hier.  

Anbei folgt:  

1. Die Abschrift des „Engel’schen Gutachtens betreffs meiner Organistenprobe (die, 

beiläufig gesagt, heute wol ganz anders ausfallen würde.  

2. in Kreuzband: 2 Nummern der Neuen Zeitschrift für Musik, dieses ausgezeichneten 

Organs. Du kannst die No behalten, da ich stets mehrere Freiexemplare vom Redacteur 

erhalte.  

Nun leb wohl, mein lieber guter Pflegevater, denke recht oft an die schönen September und 

Octobertage 1871 in Sangerhausen im Thüringerlande, an denen wir die Ehre und Freude 

genießen durften, den edlen Begründer unserer Wohlfahrt mit einer Frau hier zu sehen, deren 

Liebe Dir den Fingerzeig zu einer unverwelklichen christlichen Edelthat an einem Knaben 

gab, der Dir sonst so fremd blieb, wie tausend andere. Ich rufe Euch aber lieber Pflegevater 

und Dir liebe Tante meinen verehrten Wohlthätern, nochmals ein Lebehoch zu, danke Euch 

innigst für die mitgebrachten köstlichen Geschenke und grüße Euch mit unwandelbarer Liebe 

als Euer Rich. Jul. Voigtmann. 

NB: Lieber Pflegevater, schreib in spätestens 14 Tagen wieder. Ich möchte Deine Ansicht 

über das in den beiden No der N. Z. f. M. behandelte Thema hören. D. J. 

 

1871-11-12                                                                                 Sangerhausen, d.12. Nov. 1871. 

Mein Lieber Pflegevater! 

In Bezug auf Deinen letzten lieben Brief theile ich Dir zunächst mit, daß Gertruds Übelkeit 

seit einiger Zeit stark im Abnehmen begriffen ist, weßhalb sie keine Medicin mehr einnimmt. 

Wie ich Dir schon schrieb, hat sich Dein Mittel als trefflich bewährt. Freilich währt ja wol 

auch solcher Zustand nur eine gewisse Zeit, innerhalb derer die Medicin eben nur 

Palliativmittel sein kann.  

Vorgestern habe ich von meinen Schülern ein großes Martinshorn geschenkt bekommen. Am 

Abend des Martinstages hielten die Kinder unter Vorantritt des Stadtmusikcorps mit bunten 

Laternen einen Umzug.  

Später sang ein Männergesangverein auf dem Markte in kräftigschöner Weise die 

protestantische Marseillaise.  

Am Abende des Martinstages war ich beim Bürgermeister Gottlöber zu einer musikalischen 

Abendunterhaltung eingeladen, die bis ½ 12 Uhr anhielt und in welcher der Herr 

Bürgermeister selbso einige Lieder recht ansprechend vortrug. Frau Dr. Dannehl gewehrte 

uns, wie immer, durch ihre Vorträge von Schubert, Mozart, Curschmann und Barth herrliche 

Genüsse. In nicht langer Zeit soll in der Ressource eine musikalische Abendunterhaltung 

unter meinen Aufpicien stattfinden. Ich berichte Dir später davon.  

Vor Kurzem haben wir als unsere Aufwartung die Euch bekannte Auguste, die Schwester 

Annas, wieder angenommen, weil sie gern wieder zu uns wollte und Anna jetzt sehr viel 

Schularbeiten zu machen habe. Da wir die Auguste vom 28. Nov. ab als unser Dienstmädchen  

halten wollten, weil Gertrud mit der Zeit etwas pumblich werden möchte, so möchte ich Dich 

herzlichst bitten, wenn Dirs möglich wäre, mir doch noch ein Bett zu schenken. Wir haben, 

wie Du weißt, wol noch ein Bett, das sollte aber eben Auguste haben und wir möchten dann 

doch nicht ohne Gastbett sein. –  
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Was die Beurtheilung meiner Dir gewidmeten Schrift betrifft, so theile ich unbedingt Deine 

Ansicht, daß auch die Vertreter der katholischen Literaturzeitung mit der Zeit fortwollen, ja 

fortmüssen, weil eben unsere Kunstzustände, Dank der Concurrenz und sonstiger Hebel zum 

stetigen Fortschritt und fortwährender Verbesserung resp. Berichtigung von 

Kunstauffassungen drängt. Leute, die still stehen wollen bleiben einfach zurück und zählen 

bald zu den Antiquirten, weil ihre Coätanien längst an ihnen vorüber gelaufen sind und die 

ersten nur noch gewehren, wenn sie das Gesicht rückwärts wenden in die fernen Nebel der 

Vergangenheit.  

Auch mir hat es viel Studium und Entsagungen von alten, liebgewonnenen, ich möchte sagen, 

durch ihr Alter geheiligten Ansichten über die göttliche Orgeltonkunst gekostet, ehe ich bis zu 

den Ideen von heute durchgedrungen bin und ich glaube mir wol schmeicheln zu dürfen, in 

dieser Beziehung bis jetzt ohne Rivalen dazustehen.  

Hiermit ergreife ich zugleich die Gelegenheit Dir nebenbei meine jüngste kleine Arbeit in No 

10 der Urania mit zu übersenden mit der Bitte die Arbeit gütiger Durchsicht zu widmen und 

mir recht bald unverhohlen schreiben, wie Inhalt und Form (Styl) Dir gefallen, ob ich in 

Anbetracht beider immer zum Guten zunehme oder was vielleicht Mangelhaftes daran ist, das 

ich ablegen muss. Ich möchte gerade von Dir, der Du über einen so trefflichen, correcten Styl 

verfügst, noch recht viel lernen, desshalb bitte ich nochmals um nachsichtslose Beurtheilung.  

Wir sind Gott sein Dank, gesund und hoffen von Euch Lieben allen ein Gleiches.  

Seid herzlichst gegrüßt!  

Schreib recht viel und bald wieder 

Deinem dankbarergebensten Rich. Jul. Voigtmann. 

 

1872-02-25                         Ertrag 47 Reichsthaler 
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1872-02-26                                                                                            Sangerhausen, d. 26/2 72 

Mein lieber Pflegevater! 

Herzlichsten Dank für die werthvollen Geschenke zum Geburtstage. Besten Dank auch der 

lieben Tante für die schönen Mützchen. So bin ich denn glücklich in das zweite 

Viertelhundert von Jahren übergesiedelt und kann nur wünschen, daß meine Gesundheit wie 

bisher dauern möge, damit ich mein Streben und Arbeiten fortsetzen und wills Gott auch in 

nicht zu langer Zeit die Erfolge desselben sehen kann.  

Ein neues Zeichen meiner musikalischen Thätigkeit erblickst Du in dem beiliegenden 

Programme. Vor acht Tagen erst in Angriff genommen, befriedigte das gestrige Concert 

allgemein. Die Einnahme betrug 47 Thaler, gewiß ein schönes Stück Geld zu dem edlen 

Zwecke. Und dies nur in Folge meiner Bemühungen um die Sache. Man hat mir im Namen 

des Frauenvereins gestern Abend bereits mit Worten gedankt. Möge der thatsächliche Dank 

gegen mich in der regern Betheiligung an meinem nächsten 5. großen Orgelconcerte sich 

zeigen! –  

Wir haben jetzt Besuch. Gertruds Mutter aus Wilsleben ist seit dem Donnerstag hier. Morgen 

reist sie wieder ab.  

Gestern hatte unser neuer Daconius Kermes hier seine Localprobe. Zu Ostern wird er 

wahrscheinlich antreten.  

Sonst hätte ich nichts Neues weiter zuberichten.  

Sobald meine „Concertphantasie“ erscheint, sende ich Dir ein Exemplar, damit Du es Hrn. 

Jost zeigen und von demselben beurtheilen lassen kannst.  

Nächsten Donnerstag über 8 Tage findet die zweite musikalische Abendunterhaltung in der 

Ressourie statt. Zur Aufführung gelangen: 

1. Mein Trio für Pianoforte, Violine und Violoncell.  

2. Zwei Lieder für Sopran von mir.  

3. Die Egmontouvertüre von Beethoven 

4. Die Ouvertüre zu „Euryanthe“ v. Weber.  

5. Sonate op. 30 No 1 für Pianoforte und Violine von Beethoven 

         u. s. w.  

Programme und Bericht später. –  

Herzlichste Grüße von Deinem Juls. Voigtmann. 
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1872-03-07                           

 

1872-06-29 

Tonkünstler-Versammlung 

zu Cassel. 

----------------------------- 

VIERTES CONCERT 
des 

Allgemeinen Deutschen Musikvereins 
in der Hof- und Garnisonkirche 

Sonnabend, den 29. Juni 1872 

Abends 7 Uhr. 

----------------- 

Erster Theil. 

… 

Zweiter Theil. 
4. R. J. Voigtmann (Vm. in Sangerhausen), Concertphantasie über „Nun danket Alle Gott“, für Orgel,  

vorgetragen vom Componisten. 

… 

 

1872-09-16                                                                                    Sangerhausen, d. 16. Sept. 72. 

Mein lieber Pflegevater! 

Meine und Gertruds herzlichsten Glückwünsche zu Deinem morgenden Geburtstage. Möge 

sich dieser Tag noch recht oft wiederholen und Du an Deinem Lebensabend die Ruhe eines 

gottseligen Mannes genießen, wie Du sie durch ein an edlen Werken mancherlei Art so 

reiches und langes Leben verdienst.  

Meine Krankheit ist gehoben, nur zeitweise spüre ich noch in den Füßen und Händen eine 

vorübergehende Erlahmung. Mitunter sich einstellendes Flimmern vor den Augen und 

momentane Eingenommenheit des Kopfes in dieser Zeit rühren wol von der Schwäche her, 

welche die Krankheit im Körper zurückgelassen hat. Oder sollten es bedenkliche 

Congestionen des Blutes nach dem Kopfe sein? Ich bitte um Deinen ärztlichen Rath. Der alte 
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Goldhorn meint, Bewegung in freier Luft würde allmählich diese Zustände beseitigen. Leider 

bin ich jetzt schon wieder recht verstopft, so daß ich beim Stuhlgange und noch nach 

demselben Schmerzen am After habe. Wäre dann zur Regulirung der Entleerungen vielleicht 

bei mir eine kleine Mineralcur am Orte? Man könnte sich ja von Leipzig in diesem Falle eine 

Anzahl Flaschen Mineralwasser kommen lassen. Schon seit etwa drei Jahren macht mir die 

stehende Verstopfung viel Noth, obwohl ich Obst esse und Milch trinke und diätisch stets 

darauf Rücksicht nehme z. B. nur selten und wenig Wein trinke.  

Es scheint nur nöthig, daß einmal energisch gegen diese Beschwerden vorgegangen werde, 

denn sie haben, wie es scheint, die rheumatischen Zerfälle u. andere im Gefolge, wenigstens 

habe ich früher bei regelmäßigere Entleerung von den letztern nichts gewußt. Wir haben von 

heute ab 14 Tag Kartoffelferien, in denen ich mich noch recht schonen werde.  

Seit vorgestern Abend ist unsere Schwiegermutter zu Besuch hier anwesend.  

Ich sähe es sehr gern, wenn Du mit der Tante an unserm Erntedankfeste uns besuchen 

würdest, weil ich Euch da eine Kirchenmusik vorführen wollte. Sollte das Wetter, wie es bei 

uns den Anschein hat, doch so bald rauh bleiben, so würde es gerathener sein, eher zu 

kommen. Unser Erntefest soll, wie ich höre, erst den 6. October stattfinden. Überlegt es Euch 

und schreibt mir Euern Entschluß. Ich werde Euch den Aufenthalt hier nach Kräften 

angenehm machen. Besten Gruß! 

Dein Rich. Jul. Voigtmann. 

Nachschrift:  

Der kleine dicke Kreupelkopf  

der singt am Abend so schön  

und schreit auch da noch fürchterlich  

wenn sie heraus soll gehen.  

Und wenn Mama sie füttern thut  

da spricht die Kleine gar so laut  

als wenn sie mit der Mutter zanken thät  

daß auf den Löffel so viel nicht geht.  

Liegt Trudchen in dem Wagen still  

Unds kommt ein Bub in die Quer  

So brüllt sie gleich so mörderlich  

als wenn sie am Spieße stäk.  

Ihr könnt nun denken gewiß ganz gut  

Wie da dem Vater zu Muth  

ders Klimpern so viel hören muß  

Und auch noch diese Musik.  

O glücklich jeder Junggesell –  

Ich bins ofts herzlich satt –  

O glücklich jeder Junggesell  

der Kindergequäk und Kinderstank  

nicht zu ertragen hat. 
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1872-09-29                             

 

1872-12-27                                                                                         Sangerhausen, d. 27.12.72. 

Mein lieber Pflegevater! 

Das volle Gehalt meiner Stelle habe ich vorigen Monat bewilligt erhalten und zwar so, daß 

ich vom 1. Oktober d. J. dasselbe schon beziehe. Ich habe also nun gegen 400 rt [Reichstaler] 

Gehalt und die Amtswohnung, eine einigermaßen entsprechende Entschädigung für die mit 

dieser Stelle verbundenen Mühen.  

Die Proben zum „Barbarossa“ haben ihren Anfang genommen.  

Wir haben Ende vorigen Monats uns in Wilsleben ein Schwein schlachten lassen zu dem 

Preise von 36 rt [Reichstaler]. Das Opferthier hat über 200  gewogen. In Kürze erscheint 

von mir, durch Liszt und Gottschalg herausgegeben, „Concertstück für die Orgel“ und in 

ebenfalls nicht ferner Zeit eine Sonate für Orgel.  

Du befürchtetest in Deinem letzten Briefe eine Überanstrengung von meiner Seite; wie Du 

wissen wirst, fällt mir gerade die Composition so leicht, daß ich noch viel mehr Werke liefern  

könnte, falls ich mir mehr Mühe nehmen wollte.  

Augenblicklich durchdenke ich die unter meiner Leitung in nächster Zeit stattfindende 

Oratoriumsaufführung.  

Das Orchester umfasst über 30 Mann, das Sägerpersonal 40 Häupter.  

In No 50 der Tonhalle habe ich dem alten würdigen Papa Grellmann ein überaus ehrendes 

Denkmal gesetzt.  

Ich werde Dir nächstens zwei Exemplare dieser Nu m er schicken. Sei so gut und gieb dann 

Herrn Grellmann ein Exemplar. Ich denke, Du wirst mit der kleinen Verherrlichung 

einverstanden sein, denn Herr Grellmann war es, dessen sorgfältigem Musikunterrichte ich 

großentheils die Stellung verdanke, welche ich schon jetzt in der musikalischen Welt 

einnehme und noch einzunehmen hoffe.  

Wir sind munter bis auf unsere kleine Gertrud, welche noch an den Zähnen laborirt.  

Unter den herzlichsten Grüßen an alle Lieben und Dich bin ich Dein Julius Voigtmann 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Pfund.png
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1873-02-05                       

 

Barbarossa. 

----------------------------- 

Weltliches Oratorium. 

I. Theil: 
Auszug nach dem heilgen Lande. 

------------------------------ 

Musik von Julius Voigtmann. 

Dichtung von Gustav Dannehl. 

------------------------------------------------------------------------ 
Die Ziffern-Abtheilung bezieht sich auf die musikalische Partitur. 

------------------------------------------------------------------------------- 

Sangerhausen. 

1873. 

No. 1. 

Vorspiel.  
---------------------------------- 

Aufbruch zum Kreuzzuge.  

(Kreuzfahrer und Volk sind zur Einsegnung der Waffen versammelt.) 

Gebet der Gemeinde. 
(Gemischter Chor.) 

Der Du im Donner sprichst und im Sturme  

Als Feuersäule führest die Deinen  

Durch der Wüste weites verschmachtendes Grab,  

Du Gott der Schlachten, sei mit Deinem Heere!  

Der Du den Bogen zerbrichst den Hoffärtigen,  

Vor dessen Hauche die Hallen verweh’n  

Und Mauern sinken, wenn Deine Posaune tönt –  

O segne, Herr, der Gottesstreiter Speere.  

Von ihren Waffen laß züngeln den Wetterstrahl  

Auf der Heiden verworfenes Haupt:  

Es gilt zu gewinnen das heilige Land, 

Daß wieder drinnen wohne Deine Ehre! 

Wo vom hohen himmlischen Thron  

Stieg als Erlöser Dein einiger Sohn,  

Wo das Kreuz stand, dran er einst vollendet,  

Er, dessen Tod uns Gnade hat gespendet.  

Laß, Herr, gelingen die heilige Heerfahrt  

Des Kaisers, der das Kreuz sich erkoren,  

Verleihe Sieg  

Im heiligen Krieg;  

So Du nicht hilfst, ist unser Thun verloren.  

Chor der Priester. 
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[Aus den Annalen des Roger of Hoveden (Rerum 

anglicarum scriptores ed. Saville), um 1188 

entstanden.] 

Lignum crucis  

Signum ducis  

Sequitur exercitus;  

Quod non cessit  

Sed praecessit  

In vi Sancti Spiritus.  

Erzbischof (Baß):  

Noch einmal knieet betend nieder,  

Und auf der Heimath theuren Grund  

Drückt noch zum Abschied Stirn und Mund,  

Denn wohl nicht alle kehren heimwärts wieder. –  

Dann aber hoch das Haupt erhoben,  

Blickt auf zur heiligen Monstranz,  

Von ihrem gnadenreichen Glanz  

Grüßt Euer Herz ein Hoffnungsstrahl von oben.  

Chor.  

Lignum crucis  

Signum ducis  

Sequitur exercitus;  

Quod non cessit  

Sed praecessit  

In vi Sancti Spiritus. 

Barbarsossa (Bariton):  

Recitat. und Arie.  

Du gabst mir Sieg und segnetest mein Thun,  

Herr der Barmherzigkeit, fest steht begründet  

Das Reich; vom Belt, wo nie die Stürme ruh’n,  

Bis an der Scylla Strudel unergründet  

Gehorchen alle Völker meinem Wort.  

Doch zu der Ruhe selig stillem Port  

Darf ich noch nicht des Lebens Nachen lenken.  

Doch diesmal gilt’s nicht weltlichem Gewinn,  

Die ew’ge Krone will ich mir erringen.  

Zum heil’gen Land zieht mich mein frommer Sinn.  

Ostwärts laß rauschen, deutscher Aar, die 

Schwingen!  

(Zum Volke:) 

Ihr, die Ihr bleibt, Ihr Lieben und Getreuen,  

Euch laß ich Heinrich, meinen Erstgeborenen,  

Zurück als König, ihm sollt Ihr erneuen  

Den Eid der Treue, den mir einst geschworen.  

Volk:  

Dem König Heinrich Heil und Segen!  

Wir schwören Treue 

Dir aufs Neue 

Und Gehorsam allerwegen.  

Barbarrossa: 

Du aber, Friedrich, ziehst mit mir,  

Und wie an meines Lebens Marken  

Die heilige Heerfahrt schließend tritt,  

So soll auf ihr Dein junger Arm erstarken.  

Das Schwert, das jüngst ich Dir verliehen,  

Zuerst zu Gottes Ehr’ sollst Du es ziehen!  

Willst Du mir folgen?  

No. 2. 

Friedrich von Schwaben (Barbarossa’s zweiter 

Sohn):  

Frohe Thatenlust  

Hebt ahnungsvoll und freudig meine Brust,  

Gern folg’ ich Dir ins ferne Wunderland,  

Nach welchem heißes Sehnen ich empfand  

Als Knabe schon, wenn ich gelauscht den Worten  

Der Pilger, die von all’ den heil’gen Orten  

Als Gottesstreiter rühmlich heimgekehrt.  

Du heilig Land, dir weih’ ich Hand und Schwert! –  

Volk: 

(Gemischter Chor.) 

Heil Barbarossen dem Heldengreis,  

Heil seinem Sprossen dem schlanken Reis,  

Aus dem Heldenstamme an Ehren reich, -  

Des Volkes Liebe folget Euch. 

Barbarossa:  

Geht nun, und Jeder drücke noch einmal  

Den Freund, die Lieben scheidend an die Brust,  

Doch dann hinweg des Abschieds bitt’re Qual;  

Aufs Pferd, aufs Pferd in frischer Kampfeslust!  

Darauf kurzes Orgelnachspiel, welches andeutet, 

daß die Kreuz- 

fahrer ec. den Dom verlassen, in welchem allein 

zurückgeblieben  

Friedrich von Schwaben (Tenor) und Hedwig, 

seine Geliebte (Sopran).  

No. 3.  

Friedrich (Recitat.):  

Das Volk verläßt den Dom und Jeder sucht  

Die theuren Häupter seiner Lieben auf,  

Den Scheidekuß auf ihren Mund zu drücken,  

Und Jeder fand die theuren Lippen wohl; -  

Nur ich steh’ einsam, und umsonst hab’ ich  

Nach meiner holden Hedwig ausgespäht! –  

Wo weilst Du, Theure, daß ich Dich im Scheiden  

Noch einmal drücke an die treue Brust?  

Doch sieh! wer naht sich? Trügt der Blick mich 

nicht? –  

In Eisenwehr hast Du den zarten Leib,  

In ehrnen Helm der Locken Gold geborgen?  

Du kommst vermummt, mir Lebewohl zu sagen?  

Hedwig:  

O sprich, Geliebter, nicht vom Scheiden,  

Wie soll ich lassen Dich und meiden?  

Du bist ja Bruder, Vater mir  

Und meine Heimath ist in Dir.  

Nimmst Du dem Blümlein den Sonnenschein,  

Wird es gar bald verdorret sein;  

Du bist die Sonne, zu der ich blickte,  

Das Licht bist Du, das mich erquickte,  

Und ohne Dich muß ich vergehen;  

O nimm mich mit Dir, hör’ mein Flehn.  

Nr. 4.  

Friedrich v. Schwaben.  

Halt ein, halt ein mit Deinem Flehen,  

Wir müssen von einander gehen,  

Erschütt’re nicht mein muthig Herz,  

Vergröß’re nicht der Trennung Schmerz.  

Ein streng Gebot ist uns gegeben:  

Kein Weib soll mit den Heere ziehn;  

Der Gottesminne reines Streben  

Soll einzig in der Seele glühn. 

Chor der Frauen:  

(Gleichsam hinter der Scene.) 

Lebt wohl, lebt wohl, Gott führe Euch zurück –  
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Weh uns, lebt wohl, dahin ist unser Glück!  

Friedrich:  

Hörst Du der Frauen traurig Abschiedswort?  

Auch ihnen zieht der Freund, der Gatte fort.  

Frauenchor:  

Solo: Fahr wohl, fahr wohl!  

Tutti: Ach bis Ihr wiederkehrt,  

Flieht Freud’ und Wonne den verlass’nen Herd!  

Nr. 5.  

Hedwig:  

Weh mir! stirbt Deine Treu’ so bald?  

Kalt willst Du scheiden, mich verlassen?  

Ich kann’s nicht glauben, kann’s nicht fassen,  

Daß Du so hart bist und so kalt!  

Des Himmels Freuden selbst mag ich  

Nicht kosten, Theurer, ohne Dich,  

Denn ach! mein Alles bist nur Du!  

O nimm mich mit, in Stahl gekleidet  

Will ich verhüllen, was uns scheidet,  

Ich will Dir folgen durch der Wüste Brand,  

Durch Nacht und Schrecken, über Meer und Land,  

Dein Haupt soll ruhn an meiner treuen Brust,  

Will bei Dir wachen, wenn Du schlummernd ruhst,  

Will nicht ermüden, wenn auch weit der Weg,  

Nicht bange sein auf schwindlig steilem Steg,  

Und wenn Dich trifft der Feinde tückischer Stahl,  

So kühl’ ich Dir der Wunde heiße Qual –  

Und fällst Du – o Gedanke voller Pein -,  

Im Grabe selbst ruhst Du dann nicht allein!  

Nr. 6  

Friedrich:  

O Deine Lieb’ ist lauter wie das Gold  

Und stärker als die Minne der Isold’  

Zu Tristan war, von der die Dichter sagen;  

Komm an mein Herz, Du Treue, sollst nicht zagen,  

Nicht soll uns scheiden aller Welten Macht,  

Nicht Haß, Verfolgung, nicht des Todes Nacht!  

Beide (Duett):  

Ob Unheil uns dräut,  

Ob Minne uns beut  

Den schäumenden Becher der Freuden –  

Du bleibst bei mir,  

Ich hang’ an Dir,  

Uns soll der Tod nicht scheiden.  

Frauenchor (Recitat.):  

Solo: Fahr wohl, fahr wohl! 

Tutti: Ach bis Ihr wiederkehrt,  

Flieht Freud’ und Wonne den verlass’nen Herd.  

Nr. 7. 

Barberossa:  

Auf allen Wegen tönen Klagen,  

Im Scheiden beben Seel’ und Leib!  

Wie gern wollt’ ich des Abschieds Leid ertragen,  

Könnt’ ich noch Lebewohl Dir sagen –  

O Beatrice, theures Weib!  

Du gingst voran mir zu den sel’gen Auen,  

Treue Gefährtin einst im Leben mir,  

Kann ich Dein Bild, Du Traute, nicht mehr schauen 

–  

In Deine Gruft steig ich hinab zu Dir,  

Bei Dir zuletzt ich weilen muß,  

Um im Gebet zu Dir mich zu entrücken  

Und einen langen heißen Abschiedskuß  

Auf Deinen Marmorsarkophag zu drücken –  

(Das Orchester spielt einen kurzen gebetartigen 

Satz.)  

Nun lebe wohl!  

Beatrice’s Geist: (alt)  

(langsam und feierlich wie aus der Ferne 

erklingend)  

Geliebter, fahre wohl!  

Barbarossa:  

O welches holde Wunder blüht empor –  

Mir naht Dein Geist; aus sel’ger Engel Chor  

Grüßt er mich wieder! – Wirst Du mich 

umschweben,  

Führt mich Dein Bild zu einem schönern Leben?  

Nr. 8.  

Beatrice (Arie):  

Mein Geist wird Dich umwehn  

Mit unsichtbaren Schwingen,  

Wird Dir zu Häupten stehn  

Und in den Schlummer singen,  

Als Gottes Botin treu Dich mahnen,  

Daß Du unsträflich Deine Bahnen  

Als Streiter Gottes mögest gehen.  

Doch Dein Geschick, das in den Händen  

Der ewigen Mächte schlummernd liegt,  

Dein Lebensloos, ich kann’s nicht wenden,  

Ich darf Dir’s künden – wenden nicht.  

(Recitativ.)  

So wisse denn – nicht sieht Dein Volk Dich wieder,  

Es harret Dein umsonst das Vaterland:  

Doch leben wirst Du in dem Klang der Lieder,  

Und tief nur in des Berges Schooß gebannt,  

Von dessen Scheitel Deine Burg hernieder  

In’s Saatengrün der goldnen Aue schaut,  

Sollst ruhn Du, bis an Deutschlands Himmel wieder  

Des großen Jahres großer Morgen blaut.  

Barbarossa (Recitat.)  

O welche Kunde bringst Du Theure mit!  

Kaum fass’ ich Deiner Worte dunklen Sinn,  

Nur dieses seh’ ich, hin wird sinken, hin  

In Nacht und Grauen, was ich schuf allhier!  

(Arie.)  

Weh’ mir, wehe, nicht soll ich schauen  

Ferner der Sonne rosiges Licht –  

Soll an der Heimath lieblichen Auen  

Ferner weiden das Auge nicht!  

Schon umschleicht mich unhörbaren Ganges  

Leise der Unterwelt lichtscheuer Schwarm  

Voll Gier, in die Fesseln höllischen Zwanges  

Zu schmieden den rastlos thätigen Arm!  

Wieder seh’ ich die Häupter erheben  

Der Zwietracht Geister, die ich gebannt, -  

Um blühende Leiber seh’ ich sie schweben  

Lechzend nach Blut, von frefelnder Hand  

In Bruderfehden vergossen.  

Den Schlachtruf hör’ ich des Erbfeindes nieder  

Dringen bis tief in das Felsengrab,  

Die Erde dröhnen vom Hufschlag wieder  

Der Feindesrosse; wild klaget hinab  

Die Noth unseliger Sprossen. 
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Doch horch! zum Aufbruch mahnt des 

Schlachthorns Ruf,  

Hinaus denn, vorwärts nun in’s heil’ge Land,  

Und was bisher mir irdische Sorge schuf –  

Hier fällt es ab von mir wie ein Gewand,  

Des Glaubens Harnisch mit dem Kreuz geschmückt  

Deckt nun den Leib, schon halb der Erd’ entrückt.  

(Kurze Zwischenmusik.)  

Eine Stimme:  

Dort kommt der Kaiser, seht, welch milder Schein  

Von heil’gem Muthe spielt um seine Stirn,  

Dem Glühen gleich der ew’gen Alpenfirn,  

Und wie begeistert glänzt das Auge sein!  

Nr. 9.  

Volk (Gemischter Chor):  

Dem Heldenkaiser Sieg und Ehr’  

Und Heil auf allen seinen Bahnen,  

Heil Kaiser Friedrich hoch und hehr,  

Sieg folge Deinen Fahnen!  

Alle geleit Euch (uns) des Herrn Gnade  

Und sende Euch (uns) her,  

Die mit der Feuersäule die Pfade  

Durch weite Lande weisen dem Heer.  

Und in der Wüste schweigendem Meer  

Laß, Herr, die Wolke träufeln zur Erde,  

Erfrischend Naß dem Pilgerzug;  

Des hohen Führers Scepter werde  

Zum Stabe, den einst Moses trug;  

So führe, Herr, Dein Heer zu Zions Thoren –  

So Du nicht hilfst, ist unser Thun verloren.  

Frauenchor:  

Herrscher über Millionen,  

Du kannst senden  

Deiner Engel Legionen,  

Daß sie mit unsichtbaren Händen  

Alles Unheil gnädig wenden  

Von der geliebten Männer Haupt. 

Chor der Kreuzfahrer:  

Leb’ wohl, leb’ wohl!  

Frauenchor:  

Auf zu des höchsten Thurmes Zinne  

Treibt mich Verlass’ne Leid und Minne,  

Da ich vom Liebsten scheiden muß;  

Dort wohl steh’ ich lange Tage  

Ostwärts schauend, die Wolken ich frage:  

Bringt ihr vom Liebsten keinen Gruß?  

Nr. 10  

Chor der Kreuzfahrer:  

Nun auf, mein Roß, ins weite Land,  

Nun auf, der Sonn’ entgegen,  

Wie schlägt mein Herz so muthentbrannt  

Den Gottesfeinden entgegen!  

Was Kampf und Noth –  

So will es Gott,  

Sein Reich muß doch bestehen,  

Auf sein Gebot  

In Noth und Tod –  

Wie gerne will ich gehen!  

Bald von Zion schau’n wir herab  

Auf des Erlösers befreites Grab,  

Beten an heiligen Orten;  

Wie auch die Mauern der Feinde dräun:  

Will sie brechen, wie Spreu zerstreu’n  

Sein Volk von den heiligen Pforten.  

Was Kampf und Noth –  

So will es Gott,  

Sein Reich muß doch bestehen,  

Auf sein Gebot  

In Noth und Tod - 

Wie gerne will ich gehen!  

 
Druck von Otto Riemann in Sangerhausen 

 

1873-02-14,                                    Neue Zeitung für Musik, Leipzig, d. 14ten Febr. 1873. No 8. 

Ein Winterausflug nach Sangerhausen.  

Vor zehn Tagen erhielt ich von befreundeter Hand aus dem Harz folgende Zuschrift: „Den 5. 

Februar, Mittwoch Abends gelangt in Sangerhausen eine Manuscriptnovität zur Aufführung, 

die Ihnen nach mehr als einer Beziehung Interesse gewähren dürfte. Abgesehen davon, daß es 

sich um nichts Geringeres als den ersten, zehn Nummern umfassenden Theil eines 

Concertoratoriums handelt, dessen Hauptheld der alte, kreuzzugsschwangere Barbarossa ist, 

so wird Sie ein Einblick in die dortigen Musikzustände für kulturhistorische Studien zugleich 

um einiges anziehende Material bereichern. Seit nämlich nahezu einem Vierteljahr hat bei uns 

der ungemein strebsame Organist Julius Voigtmann seine Composition für Soli, Chor und 

Orchester, betitelt „Barbarossa“, unermüdlich einstudirt; eine Arbeit, die moralisch wie 

physisch die zäheste Ausdauer voraussetzen mußte. Denn nicht steht hier dem Componisten 

ein Chorverein zu Gebote, wie es deren in größeren Städten in so reicher Anzahl giebt; nein 

vielmehr lag ihm ob, für sein Werk einen eigenen Chor sich zusammenzuwürfeln, außer 

mehreren eingeborenen Sangerhausenern auch aus der Umgegend noch die brauchbarsten 

Sangeskräfte zu requiriren und so oft als möglich um sich zu schaaren. Die Schwierigkeiten 

mit so zertragener Chormaße, von der nur der kleinste Theil musikalisch geschult, der 

kleinere überhaupt der Noten kundig ist, ein größres Opus zur Darstellung zu bringen, liegen 

auf der Hand. Bei der Beschaffenheit des Orchesters bitte ich nur das zu berücksichtigen: die 

guten Leute kannten bis dahin nur Ball- und leichte Concertmusik. Kein Wunder, wenn ihnen 
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bei ziemlich modulationsreicher Musik die Uebersicht fehlt und ihnen manches Menschliche 

passirt. Doch lassen sie es an Eifer und Streben nicht im Geringsten fehlen und das versöhnt 

uns mit Allem. Verschiedene Honoratioren schätzen es sich zur Ehre, ein Solo zu übernehmen 

und haben sich mit vollster Seele in ihre Aufgabe hineingelebt: Frau Dr. D. tritt in dieser, 

Bürgermeister G. in jener, Cantor I. in einer anderen Rolle auf. Erlaubt es Ihre Zeit, so 

beehren Sie diesen neuauferstandenen Barbarossa mit Ihrer Gegenwart!“ Der Entschluß, 

dieser Einladung Folge zu leisten, war bald gefaßt. Denn wie der sturmerprobte Seefahrer 

gern von Zeit zu Zeit von den gefahrvollen Wogen zurückkehrt zur friedlichen Heimath, in 

der nur schüchtern ein Bächlein rauscht, so lenkt der musikübersättigte Insasse der Großstadt 

hin und wieder zu seiner Erholung den Blick nach dem idyllischen Kunsttreiben der Provinz. 

Auf der Fahrt nun nach Sangerhausen beschäftigten mich u. A. folgende Erwägungen: Eine 

Stadt von so bescheidener Einwohnerzahl muß, wagt sie sich überhaupt an eine große Novität, 

eine kühn vorgehende und nachhaltig durchdrückende musikalische Intelligenz in ihren 

Mauern bergen; giebt es ja Hauptstädte, wo Novitäten in schweren Bann gethan sind und 

seitens der Leitungen die „Schöpfung“ z. B. noch immer als „neu“ betrachtet wird. Ein 

Städtchen, in welchem der Componist und Dirigent trotz der primitivsten Mittel vor der 

Realisirung größerer Pläne nicht zurückschreckt, darf sich Glück wünschen zu solcher 

energisch-künstlerischer Acquisition. Kennen wir ja große Concertinstitute genug, welche 

trotz glänzender äußerer Verhältnisse bedeutsamere Pläne weder fassen, noch weniger sie 

ausführen. Ein Städtchen ferner, wo der angesehenste, gebildetste Theil der Bürgerschaft 

thätig Partei ergreift für das Werk eines jungen, noch unbekannten Componisten, zählt 

gewissermaßen auch zu den blauen Wundern. Gehört es ja anderwärts zum guten Ton, nicht 

allein Novitäten vollständig zu ignoriren, sondern sie sogar mit Spott und Hohn zu bedecken. 

Beim Ziehen dieser und ähnlicher Parallelen bildet sich bei mir schon ein günstiges Vorurtheil 

für die Sangerhausener Musikpflege und ich muß gestehen, daß mich die Aufführung selbst, 

natürlich stets in billigem Hinblick auf die gegebenen Verhältnisse, davon nicht 

zurückgebracht hat, ja ich gewann die Ueberzeugung, daß bei regelmäßigeren Uebungen nach 

und nach mit einem größeren Chore unter tüchtiger Leitung sich sehr schöne Resultate 

erzielen lassen müßten. Denn frische Stimmen sind jedenfalls vorhanden, es kann sich für die 

Meisten nur darum handeln, den Ueberschuß vom stimmlicher Kraft auf einen mäßigen 

Stärkegrad zu reduciren. Zwar die Hydra des Neides, der Scheelsucht erhebt auch hier in 

Sangerhausen ihr Haupt; in jeder Collegenschaft wird ja diese Reptilie gezüchtet; doch 

welcher schöpferische Geist hätte sie nicht zu bestehen und sie gleich Voigtmann zu besiegen 

und wenigstens für sich unschädlich zu machen. – Schon eine Stunde vor Beginn der 

Aufführung war der Saal gefüllt mit Personen aus den verschiedensten Ständen und 

Altersclassen. Hier saß der Rechtsanwalt nebst Töchterlein neben einem vierschrötigen 

Bierbrauer in Gesellschaft von Frau und Kind. Dort der Hauptmann v. H. neben dem 

Zimmermeister Z., da der Gymnasialoberlehrer neben dem Damenschneider X. ec., kurz das 

bunteste Gemisch – ungefähr 6-700 Hörer umfaßte der Saal – berührte im Gegensatz zu der 

großstädtischen Sitzaristocratie ungemein wohl. Man fühlte sich als Bürger einer kleinen 

Democratie. Und sie Alle waren gekommen theils aus naheliegendem Localenthusiasmus – 

der Text stammte ja aus der Feder des dortigen Dr. Dannehl, die Musik aus der des dort 

wohlbekannten Organisten Voigtmann – theils aus nicht weniger naheliegendem 

Localpatriotismus – liegt ja doch der „Kyffhäuser“, die einstige sagenumwobene Heimstätte 

Barbarossa’s, kaum drei Stunden von Sangerhausen – mit der nachahmungswerthesten 

Aufmerksamkeit und ruhe folgte man allerseits den Vorgängen auf dem dichtbelebten 

Podium. Ich, als rein an der Sache Theilnehmender, schloß mich diesem guten Beispiel mit 

wahrer, Nummer für Nummer wachsender Andacht an. Die Musik, sich anlehnend an eine 

wirksame, mitunter allerdings auf Operneffecte abzielende Dichtung, darf als eine 

hoffungerweckende Talentprobe des Organisten Jul. Voigtmann von der Kritik betrachtet 

werden. Ein junger Mann, lebend und webend im modernen Musikgeist, giebt er uns aus 



Kapitel 24: Richard Julius Voigtmann                                                                      2012-02-29 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                            Kapitel 24 – Seite 44 von 68 

vollen Schalen meist kräftigen, herzerhebenden Labetrunk. Oft ist er allerdings zu freigebig 

mit seinen Spenden, sodaß man solcher Liberalität ein wehrendes: Genug! zurufen möchte. 

Bisweilen auch verfährt er in der Wahl der Ausdrucksmittel noch nicht sichtend genug; die 

Partitur habe ich leider noch nicht zur Hand, um diesen Punkt deutlicher zu begründen. In der 

Orchesterbehandlung läßt sich stellenweis befriedigende Klarheit und Sicherheit vermissen, 

die Nachspiele dehnen sich bis auf wenige Ausnahmen zu weit aus und geradezu zwecklos 

erschien mir die Länge des Vorspiels. Dagegen bekunden die gemischten wie die 

Männerchöre tüchtige Satztechnik und Sinn für edel volksthümliche Weisen, eine Gabe, um 

die V. Mancher im Stillen beneiden mag. Nach Alledem gelangte ich zu diesem Ergebnisse: 

waren es auch erst nur die Rudimente, in denen mir Vater „Barbarossa“ in Sangerhausen sich 

offenbarte, so trat nichts desto weniger aus ihnen schon ein tüchtiger Gedankenkern hervor. 

Und dessen Vorhandensein giebt mir die Bürgschaft für die Lebensfähigkeit dieses Werkes 

auch in weiteren Kreisen, vorausgesetzt, daß Voigtmann ihm noch eine weise und recht 

streng’sichtende Durcharbeitung angedeihen läßt. –                                                 …J. - 

 

Dr. Ideler fügt handschriftlich hinzu: Die Aufführung des Oratoriums „Barbarossa“ war zum 

Besten des Frauen-Vereins in Sangerhausen veranstaltet worden, und brachte demselben für 

die Armen 170 rtl. ein. 

 

1873-02-16                                                                                            Sangerhausen, d. 16/2 73 

Mein lieber Pflegevater! 

Schönen Dank für die Kiste Cigarren!  

Ich bin selbst zufrieden mit dem Eindrucke, den „Barbarossa“ hier auf die 600 -700 Zuhörer 

gemacht hat. Offenbar hat der bessere Theil unsers Publikums ein wenig Respect vor meinen 

Bestrebungen bekommen und die noch heute im besten Schwange gehenden Verleumdungen 

dummköpfiger Schulmeister im geeigneten Lichte erscheinen lassen. Mein Freund, Herr 

Musikdirector Vogel aus Leipzig hat in der Neuen Zeitschrift No 8, die Du Dir durch Herrn 

Pabst leicht bestellen kannst einen rückhaltlosen Artikel über meine Aufführung unter dem 

Titel: „Ein Winterausflug nach Sangerhausen“ veröffentlicht, der Dir am Sichersten meine 

Mühen, dieselbe zu Standen zu bringen, veranschaulichen wird.  

Ich möchte mit Ulrich von Hutten sprechen: „Ich habs gewagt.“  

Ob man mich hier nun noch in so unwürdiger, meinen Idealen so schroff widersprechenden 

Stellung auf die Dauer verharren lässt, das ist die offne große Frage für mich. Wird dieselbe 

nur nicht bald genügend beantwortet, so gehe ich meiner Wege und suche mir eine 

entsprechende Stellung.  

Glaube nicht, daß ich etwa von mir Hohes denke in Bezug auf die Anfänge meiner 

Leistungen, oder daß ich hohe Ansprüche mache. Ich bin so bescheiden, für mich nur ein 

Organistenamt ohne Schule mit 300 – 400 Thalern in Anspruch zu nehmen. Wo mir einst 

dieselbe geboten wird, gilt mir fast gleich, ich habe dann wenigstens die Gewähr mich nicht 

wie hier im undankbarsten Schulschmutz aufreiben zu müssen.  

Dazu halte ich wahrlich doch noch für zu gut und ich betrachte die hier verlebten fünf 

Amtsjahre mehr als eine, mir von Gott auferlegte Prüfungszeit, als daß ich mich in den 

leidlichen Erfolgen, welche ich hier als Tonkünstler mit saurem Schweiß errungen, 

berauschen sollte. - 

Doch zu Familiären:  

Unser kleines Trudchen hat Schuhe bekommen und zeigt bereits drei Zähne. Das Kind lacht 

so fröhlich in die Welt, daß man in seiner Gemeinschaft überaus wohlthuend berührt wird und 

alle Kämpfe des strebsamen Mannes finden in dem vom Lächeln umstrahlten 

Unschuldsgesichte eines so lieben Kindes ihre Versöhnung, wenigstens nöthiget sie ein so 

herziges kleines Wesen dem mit aller Kraft sich durch die Wogen einer immer mehr sittlich 

sich zerrüttenden Menschheit Arbeitender, für Augenblicke diese süße Illusion auf.  
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Doch ich ermüde Dich mit meinem Sermon. Mit der Bitt., alle Dissonanzen dieser Zeilen als 

offnen Erguss eines an Freundesherz sich anschmiegenden Herzens aufzufassen und recht 

bald wieder mich durch einen lieben Brief zu erfreuen, bin ich Dein Julius V.  

 

1873-02-20                                            Sangerhäuser Unterhaltungsblatt, den 20ten Februar 73. 

Musikalische Skizzen. II. 
Meine erste Skizze schloß ich nicht ohne Absicht mit einer Dissonanz, indem ich den Leser 

mit einigen wunderlichen Urtheilen über Casseler Musikaufführungen bekannt machte. 

Diesmal möchte ich seine Aufmerksamkeit noch einmal auf Einschlägiges lenken.  

Es darf als Vorraussetzung gelten, daß jeder Musikfreund bei einer Aufführung in sich den 

Beruf eines Kritikers fühlt und in bescheidenem Grade mag ja dieser der angeborenen 

menschlichen Eitelkeit entspringenden Auffassung zugestimmt werden, sobald sich das 

Urtheil des Betreffenden nämlich als ein leidlich verständiges und wohlwollendes kund giebt. 

Nur von dem Wahne möge der genauerem Verständniß der Tonkunst Fernstehende geheilt 

werden, als könne sein Urtheil für Componisten oder Ausführende von hervorstechender 

Bedeutung sein. Ein Urtheil von Werth kann nur von Personen gefällt werden, welche im 

Stande sind, dem Gedankenfluge und den einzelnen Intentionen des Componisten zu folgen 

und von den Anforderungen an die musterhafte Execution von Tonwerken sich deutliche 

Rechenschaft geben zu können. Es ist ein Irrthum – wenn auch ein leicht verzeihlicher – zu 

meinen, daß lediglich Fachgenossen über eine Composition treffend zu urtheilen verständen, 

weil Musiker von Fach sehr selten das zur Kritik nöthige ästhetische Feingefühl besitzen und 

oft von Laien sich nur durch die mühsam eingelernte Fertigkeit auf einem Musikinstrument 

unterscheiden. Reichte zur Abgabe bedeutungsvoller und daher für den schaffenden oder 

wiedergestaltenden Künstler maßgebender Kunsturtheile ein wenig Musiciren des 

Beurtheilers hin, so wäre durch solche Kritik die wahre Kunst in ihren geistvollsten 

Erzeugnissen schon längst den Weg alles Fleisches auf Nimmerwiederkehr gewandelt, denn 

gerade Tonwerke von einiger Bedeutung werden vom größten Theile des Publikums nicht 

verstanden und nach Gebühr gewürdigt. Die Menge sieht die Tonkunst als bequemes 

Unterhaltungs- vulgo Belustigungsmittel an und findet im widerlichen, zweideutigen 

musikalischen Unsinn ihre Rechnung. Beweis dafür ist die Popularität entschieden miserabler 

Produkte im Lied- und Tanzgenre. – Musiker von geringer Kopfes- und Herzensbildung 

fehlen in ihrem Kunsturtheil meist auch darin, daß sie sich nur zu leicht von persönlichen 

Antipathien gewissen Componisten gegenüber bestimmen lassen, weshalb ihr Urtheil stets 

mehr oder weniger unklar und unwahr ausfällt. Selbstverständlich rangirt jedes von Neid und 

Haß influirte Urtheil über eine Composition oder Musikaufführung unter die werthlosen 

Einseitigkeiten, wie sie bei dem halbgebildeten Menschen so gern zu Tage treten.  

Treffende Urtheile können also nur vielseitig gebildete Leute fällen, die nicht stets eine 

erschöpfende Musikbildung zu besitzen brauchen. Mir steht z. B. Prof. Lübke’s Urtheil über 

Malerei höher, als das eines beliebigen Malers von Fach, weil bei letzterem nur im seltensten 

Falle neidlose Anerkennung oder humaner Tadel in Bezug auf eine Kunstleistung seines 

Nebenbuhlers erwartet werden kann. Daß bei allen diesen als Regel angenommenen 

Thatsachen nicht hier und da rühmliche Ausnahmen eintreten, soll nicht bestritten werden.  

Kommen wir nun zu dem Berichten über musikalische Werke in der Presse. Wie im 

gesprächsweisen Gedankenaustausch über dieselben oft incorrecte und verkehrte Urtheile 

ausgesprochen werden, so geschieht es auf dem in Rede stehenden Oeffentlichkeitswege zu 

Zeiten eben nicht anders. Jedem Berichterstatter kann ja die Fähigkeit nicht zugestanden 

werden, wirklich Stichhaltiges, durch sachkundige Beweise Bekräftigtes über ein Kunstwerk 

oder seine Aufführung auszusagen und mitunter muß eine für den Augenblick den Leser 

verblüffende Geistreichthuerei über den Mangel an gediegener Einsicht hinweghelfen. Proben 

solcher Afterkritiker aus der Tagespresse bieten sich dem aufmerksamen Beobachter in Fülle 

dar. Auch bei Besprechungen, welche den Stempel tiefern Verständnisses und der Wahrheit 
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zeigen, sind die darin niedergelegten Ansichten mit Vorsicht aufzunehmen, weil bei jedem 

gesinnungsvollen Berichterstatter seine Parteistellung in der Kunst mitsprechen muß. Wie im 

politischen und socialen Leben für jeden denkenden Bürger eine entschiedene Stellung zu den 

sich geltend machenden Richtungen Nothwendigkeit ist, so muß auch der gebildete Künstler 

vorzugsweise einer Kunstrichtung huldigen, ohne deshalb über die entgegengesetzte 

schonungslos den Stab zu brechen. Daß nun die Urtheile der verschiedenen Bahnen der 

Tonkunst folgenden Aesthetiker und ausübenden Künstler über ein und dasselbe Werk im 

grellen Contrast zu einander stehen werden, ist nach dem eben Dargelegten einleuchtend. 

Man hat, um dies hier einzuschalten, der neuern Musikrichtung vielfach den Vorwurf 

gemacht, sie friste ihr Dasein zum großen Theile durch das in ihr sich entwickelnde und von 

ihr begünstigte Coteriewesen. Leider machen die stürmischen Auslassungen der blinden 

Wagnerianer in der Tagespresse diese Annahme fast zum vollendeten Factum. Richten wir die 

von ihrer Begeisterung für ein gewaltiges Genie fortgerissenen Kunstschriftsteller und 

Künstler nicht! Versäumen wir aber auch nicht, durch eigene Prüfung uns ein sicheres Urtheil 

über die Geister zu bilden, denen der Leumund den Umsturz und den Ruin der Kunst in ihren 

größern Werken zu verfolgen andichtet, ein Urtheil über gottbegnadete Meister, das, da von 

dem noch heute hohe Wellen schlagenden Pateigetriebe unbelästigt, für den Beurtheilenden 

um so sicherer und werthvoller sein wird. Endgültige Kunsturtheile über größere 

Schöpfungen behält sich gemeinhin die Nachwelt vor. Mit dem Hinscheiden der Meister stirbt 

größtentheils die von persönlichem Widerwillen erfüllte, gehässige Kritik ihrer Werke, 

welche dann gleichsam von Neuem auf die Weltbühne treten. Den nachfolgenden 

Generationen gilt es aber gleich, ob der Componist eines Tonwerkes seiner Zeit 

Hofcapellmeister oder schlichter Schulmeister, ob ein solcher Mann von seinen Zeitgenossen 

bereits bewundert oder noch gar nicht gekannt war. So schmerzlich es auch für den 

verkannten oder gar verfolgten Genius sein mag, sein Brod in Thränen zu essen und 

lebenslang gegen Unverstand und Intriguen ankämpfen zu müssen, so erhebend muß doch 

immer das Bewußtsein bleiben, nach dem Höchsten gestrebt zu haben und einst Millionen 

von bebildeten Geistern in den Zauberkreis dem Herzen entquollener Töne zu bannen. 

Sangerhausen,                                          Jul. Voigtmann. 
 

1873-04-05                 Sangerhäuser Unterhaltungsblatt Nr. 14. Sonnabend, den 5. April 1873. 

Musikalische Skizzen. 
Von Jul. Voigtmann. 

III. 

Unternehmen wir heute einen kleinen Streifzug auf das Gebiet des Musikunterrichts. Es ist 

dies ein Gegenstand, welcher seiner allgemeinen Beliebtheit halber einer eingehenderen 

Besprechung werth erscheint. Kein Unterricht ist ja in unsern Tagen so gesucht, als der in 

Clavierspiel, und jener Schriftsteller hat nicht ganz Unrecht, die Verallgemeinerung des 

Clavierspielens mit einer Seuche zu vergleichen, wenn man weiß, daß seitens mancher Eltern 

die Kinder förmlich gezwungen werden, Unterricht im Clavierspiel zu nehmen, weil ein 

Dilettiren in diesem Kunstzweige heute zum guten Ton gehört. Daher haben wir denn eine 

Anzahl von sogenannten Clavierspielern, deren Leistungen oft genug unfreiwillige Zuhörer, 

wie Hausgenossen und Nachbarn, durch ihre Kraftanstrengungen in gelinde Verzweilung 

versetzen und denen man aus purem Menschlichkeitsgefühle ernstlich rathen möchte, ihre 

Kunstproductionen je eher je lieber einzustellen. Man sollte nie Kinder zwingen das 

Clavierspiel zu studiren, selbst auf die Gefahr hin, daß dieselben als Erwachsene vielleicht 

aufrichtig bereuen, die ihnen in der Jugend gebotene Gelegenheit zur Musikbildung nicht 

benutzt zu haben.  

Das Studium eines jeden Kunstzweiges macht eine nicht unbedeutende Geistesanspannung 

und Ausdauer auf Jahre hinaus nöthig, die nur durch große Lust an der Sache und einige 

Befähigung des Lernenden hervorgerufen werden kann. Wo andauerndes Vergnügen am 
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Clavierspiel nicht wahrzunehmen ist, bleibt geringe oder gar keine Hoffnung zu 

Unterrichtserfolgen auf diesem Felde. Einen weitern wichtigen Punkt berührt die Frage nach 

der geeignetsten Zeit für den Beginn des Clavierunterrichts. Viele Musikpädagogen glauben 

dieselbe in 7. oder 8. Lebensjahre des Schülers zu finden, indem sie darlegen: das Kind fühlt 

in diesem Alter das Einförmige und Mechanische, welches dem Elementaren im Clavierspiel 

anhaftet, noch sehr wenig, dadurch kann ihm also die Lernlust nicht verkümmert werden, was 

bei ältern Schülern allerdings eher geschehen wird, da bei diesen die lebhaftere Reflexion 

durch das Mechanisch-Technische der Kunst sich abgestoßen fühlt.  

Ich wende mich in Nachfolgenden an die Eltern der Musikschüler und glaube dieselben 

zunächst auf eine Täuschung aufmerksan machen zu müssen, der sie sich nur zu gern 

hingeben und die von gewissen Musiklehrern willig unterstützt wird. Für viele Eltern giebt es 

bekanntlich keine größere Freude in ihren kleinen Clavierspielern und zugleich kein 

gewichtigeres Lob für ihre Lehrer, als wenn der kleine Bürger nach einem halben Jährchen 

bereits recht nett ein Tänzchen abspielt, und auch später gilt das Repertoire an möglichst 

zeitgemäßen Tänzen für den kleinen Claviervirtuosen als sicherer Maßstab für die Fähigkeiten 

des Schülers und gleicherweise für das unterrichtliche Geschick des Musiklehrers. Nichts ist 

in Wahrheit verderblicher im Clavierunterricht, als das einseitige Tractiren von Tänzen. An 

den meisten dieser Tonstücke läßt sich nicht viel lernen. Daß aber auch das Kind, welches das 

Clavierspiel später nicht zu seinem Fachstudium erwählt, einen verhältnißmäßigen guten 

Grund legen muß in der Fingersetzung, Fertigkeit, Gewandtheit in gleichmäßiger Ausbildung 

beider Hände, wodurch wieder der gute Anschlag großentheils bedingt ist, versteht sich wohl 

von selbst und ein Clavierschüler, der unter Leitung seines einsichtigen Lehrers tüchtig 

Tonleitern und Fingerübungen spielt, wird mit einem Tanzstück, an dessen Einübung der 

oberflächlich gebildete Schüler wochenlang sich abmüht, auf alle Fälle zeitiger fertig, da er in 

den genannten Uebungen gleichsam die Vorarbeiten zu andern Tonstücken bereits bewältigt 

hat. Zu rechter Zeit wird auch der verständige Musiklehrer dem Clavierschüler mitunter ein 

Tanzstück auf das Pult legen, schon um den Schüler mit den solchem Stück zu Grunde 

gelegten Begleitungsformen bekannt zu machen.  

Nicht selten zeigen sich die Eltern der Musikschüler wenig geneigt, neue, vom Lehrer 

vorgeschlagene Musikalien anzukaufen, in der Meinung, daß die, welche sie besitzen und 

vielleicht dem Notenschranke der Mutter oder Großmutter entstammen, auch noch heute 

hinlänglich zum Studium geeignet seien. Wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß viele 

alte Tonstücke für unsere Zeit so zu sagen noch vollgültig und ohne Einwendung recht wohl 

zu verwenden sind, so ist doch auch wieder zu erwägen, daß gerade die älteren Studienwerke 

für Clavierspiel sich längst überlebt haben und die Unterhaltungsmusik (Salonstücke, 

Divertissements, Fantasien, Variationen ec.) ältern Schlages uns so ziemlich anmuthet, wie 

eine regelrechte Perrücke mit obligatem Puder aus Großvaters Zeit. Im Ganzen werden im 

Musikunterricht vielfach die gewöhnlich sehr mäßigen practischen Resultate über die 

eigentlichen Endzwecke desselben gestellt. Da ist wohl jener ungehalten darüber, daß er die 

Virtuositätsstufe eines Anderen nicht erreicht hat und bedenkt nicht, daß die Musikbildung für 

Dilettanten nur darin bestehen kann, sich – nur sich – zu Zeiten ein Stündchen bescheidenen, 

geistigen Genusses zu verschaffen, welcher allein schon die auf den Unterricht verwendeten 

Summen reichlich aufwiegt. Außerdem ist das durch einigermaßen gründlichen Unterricht 

erworbene Vermögen des Dilettanten, den ihm in Concerten gebotenen Tonschöpfungen 

höhere Theilnahme schenken zu können, ein Gewinn, dem für das geistige Leben eines 

Menschen nahezu derselbe Werth eingeräumt werden muß. als der durch trefflichen 

Sprachunterricht angeeigneten Fähigkeit, eine Wortdichtung mit einigem Verständniß zu 

lesen.  

Bekanntlich ist gerade die Musik unter allen Künsten diejenige der Schönheitsoffenbarungen, 

welche sich ausgedehntester Popularität erfreut, ein Zeugniß dafür, daß,  obgleich sie immer 

noch wenig tiefer verstanden, sie doch geahnt und in ihren das Gemüth – im Widerstreit der 
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darin durch das Leben heraufbeschworenen, unedlen Empfindungen und Verfassungen – 

beruhigenden und versöhnenden Wirkungen bereits genügend gewürdigt wird. Wie viel 

höheren Genuß als schnell verfliegende angenehme Nervenerregung und damit verbundene 

wohlige Gemüthsstimmung zieht der Glückliche aus der Musik, dem es vergönnt war, unter 

der Aegide eines die Kunst nicht als bequemen Broterwerb, sondern vielmehr als eines der 

kostbarsten Bildungsmittel betrachtenden Musiklehrers zu verständnißvoller Kunstbildung zu 

gelangen. Aus diesen Gesichtspunkten erklärt sich die erhabene Stellung unserer großen 

Tonschöpfer als geniale Philantropen in der Cultur- und Bildungsgeschichte der Menschheit 

und die der Kunstlehrer als Mitarbeiter an dem Weiterbau vielseitig geistiger Bildung.  

Bei der Wahl eines Musiklehrers machen sich häufig in unmusikalischen Eltern mancherlei 

Vorurtheile geltend. Man verlangt gewöhnlich vom Musiklehrer eine große technische 

Fertigkeit im Clavierspiel und kümmert sich nicht weiter darum, ob der Mann auch eine 

leidliche Unterrichtsgabe besitzt, und gerade ist doch das Letztere wichtiger als das Erstere, 

was bei der Ausbildung von Claviervirtuosen nur von Belang sein möchte. Um Schüler zu 

unterrichten, welche das Clavierspiel, um mit dem Volksausdrucke zu reden, nur zum 

Vergnügen studiren, reicht eine geringere Fertigkeit des Lehrers aus. Die Musikpraxis in 

Gestalt des zu ertheilenden Musikunterrichts ist wesentlich von der erlangten 

Geschicklichkeit im Spiel eines Instrumentes verschieden, daher sind bedeutende Virtuosen 

selten gute Musiklehrer. – Einsichtige werden lächeln, wenn sie besonders in größeren 

Städten bemerken, wie reiche Leute ihre talentlosen Kinder einem routinirten Clavierspieler 

zum Unterricht übergeben, nur, weil der Herr als Claviervirtuos von der Reclame erklärt ist 

und recht anständige Honorare in seine Tasche gleiten läßt. Damit sind wir auf einen 

Gegenstand gekommen, welcher im Musikunterricht hier und da eine ziemliche Rolle spielt: 

der Schwindel. Wer in den öffentlichen Blättern die Selbstanpreisungen mancher 

Musiklehrer liest, wird zugestehen, daß es in der Klasse dieser Leute, zumal in großen 

Städten, von catalinarischen Existenzen wimmelt. In kleinen Städten, wo solche 

schwankenden Gestalten infolge der größeren Annäherung der einzelnen im Verkehr bald 

erkannt zu werden pflegen, ist für diese Geister ein undankbares Feld. Wenn in größeren 

Städten ein Musikbeflissener kaum die Musikschule verlassen hat, kündigt er sich als 

Musiklehrer an und hat darin Glück, falls er nur die edle Gabe der Dreistigkeit und 

Unbefangenheit besitzt. In kleinen Städten, wo man in den verlangten Kunstleistungen 

allerdings anspruchsloser, weil nicht verwöhnt ist, liegt der Musikunterricht gewöhnlich zum 

größten Theile in den reellen Händen musikalischer Lehrer, welche Lehrkräfte unter 

Umständen vollkommen genügen können. Keinesfalls möge man sich bei der Wahl eines 

Musiklehrers dadurch beirren lassen, daß man auf die absolvirten Curse eines solchen Mannes 

an einer Musikanstalt (Conservatorium) besonderes Gewicht legt, wie der Betreffende es fast 

immer selbst gern thut. Unsere größten Musiker und Musikpädagogen haben sich aus eigener 

Kraft zu der Höhe emporgeschwungen, auf der wir sie erblicken, und viele begabte Männer 

haben übrigens recht nüchterne Anschauungen über die Kunstbildung durch Musikinstitute, 

die in großen Städten wie Pilze aus der Erde hervorschießen, weil sie den darin herrschenden 

Geist meist als solchen erkennen, der mit oberflächlichem einseitigen Musikmachen mehr 

gemein hat, als mit einer die Menschheit veredelnden, gedankenvollen Kunstpflege. Dem 

Tieferblickenden sind es längst nicht mehr ungelöste Räthsel, warum so viele Zöglinge 

unserer Musikschulen den geist- und lebensprühenden Tonwerken unserer neuen Meister 

verächtlich den Rücken kehren, um nur den alten eine Bewunderung zu zollen, die mehr 

persönliche Glorification, als aus vollem Verständniß hervorgehende Hochachtung vor ihren 

Werken ist. Es ist ferner klar, daß die Lehrer an vielen Musikschulen ihren Einfluß dazu 

missbrauchen, ihr liebes Ich mehr als nöthig in den Vordergrund zu rücken (Der ehemalige 

Seminarmusiklehrer Gebhardi in Erfurt hat erwiesenermaßen im Orgelspielunterricht nur 

seine Compositionen spieln lassen.), weshalb viele von diesen berühmten Größen durch 

Vermittlung ihrer trefflichen Schüler in der Musikwelt einen Cultus erfahren, der sie, sobald 
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sie mit sich ehrlich zu Rathe gehen, selbst höchlichst überraschen muß. Auch dies ist eine der 

Seiten des Musiklebens, welche einen Grundzug des modernen Treibens ziemlich grell zur 

Anschauung bringt, und deren Besprechung uns vielleicht später beschäftigen wird.  

 

1873-05-03?                                                     Sangerhäuser Unterhaltungsblatt Nr. 14. ? 1873. 

Musikalische Skizzen. 
Von Julius Voigtmann. 

V. 

Die Idee eines Zusammenhanges des Menschengeistes mit dem hehren Gottesgeiste ist die 

Grundlage aller Religionen, und die gewaltige Differenz zwischen den einzelnen derselben, 

vom Fetischdienst bis zur Anbetung des lebendigen Gottes im Geist und in der Wahrheit stellt 

im tiefsten Grunde nur die allmähliche Fortentwicklung der in jeder Menschenbrust 

schlummerden Gottesahnung dar, deren von den verschiedenen Völkern des Erdballs erreichte 

Stadien den gewichtigsten Aufschluß über die Entwicklung der geistigen Kraft dieser Völker 

selbst gewähren.  

Wie aber die Geschichte der Religionen unzertrennbar verbunden ist mit jenem großen 

culturgeschichtlichen Fortschritt der Menschheit, an dem alle nur erdenklichen Beziehungen 

des Menschen zu Seinesgleichen, zur umgebenden Natur mit ihren Kräften, zur inneren 

Gedankenwelt und nach Außen tretenden Sprachwelt stetig Antheil nehmen, so ist auch die 

Geschichte der Kunst nur ein Moment in dem Ringen des menschlichen Geistes nach höchster 

Vollendung. Auf keiner Seite der Kunst ist dies so deutlich zu erkennen, als in der religiösen 

Tonkunst.  

Vertiefen wir uns nur auf einen Augenblick in das Wesen der Tonkunst, so kann es uns nicht 

entgehen, daß wir in ihr eine der körperlosen Künste besitzen, deren Reich dem Luftäther und 

deren Wirkungskreis dem Innersten des Menschen unmittelbar zufällt, die nicht, gleich der 

Malerei, Bau- und Bildhauerkunst durch sichtbare Schöpfungen uns ohne besondere geistige 

Vermittelung an ihren Farben, Profilen und Linien zum Genuß des Schönen einladet, sondern 

eine selbständige Wiederschöpfung in der Reproduction ihrer Werke erheischt. In noch 

glänzenderem Lichte erscheint aber die Tonkunst dadurch, daß sie in ihrer Entwickelung an 

das Naturvermögen des menschlichen Gesanges anknüpft, einer Gottesgabe, die von Einigen 

über die menschliche Sprache gestellt worden ist.  

Der menschliche Gesangton sondert sich entschieden von dem Redetone ab, und während der 

letztere der Gedankenausdruck im alltäglichen Leben bleibt, schwingt sich der erstere 

gleichsam als erhöhter Redeton zur Bedeutung einer Festsprache auf, welche, wie kaum 

anders zu erwarten ist, ihre Anwendung zuerst und zumeist im Cultus der Völker fand. Wie 

unsicher es auch sein mag, den Schleier von seit Jahrtausenden verklungenen Zeiten für 

bedeutungsschwere culturhistorische Anhalte zu lüften, so viel ist unbestreitbar, daß seit den 

ältesten Zeiten bereits eine Art von Gesang die religiösen Feste begleitete.  

Ganz eigenthümlich ist beiläufig die Erscheinung, daß, nachdem die Gesangmusik durch 

verhältnißmäßig hervorragende Schöpfungen die Höhe nennenswerther Entwickelung 

nachwies, die Instrumentalmusik, als großartige Imitation der Vocalmusik, noch in ihren 

rohesten Anfängen gegriffen war. Der Gesang, die vollendetste Form der Tonkunst, fand in 

der christlichen Kirche seit den ersten Jahrhunderten ihres Bestehens bekanntlich eifrige 

Pflege, und viele Kirchenlehrer gaben darin das beste Beispiel. Der berühmte Augustin war 

ein begeisterter Freund des Gesanges, von den hohen geistlichen Würdenträgern Ambrosius 

und Gregor dem Großen läßt sich Gleiches berichten.  

Auch in viel späterer Zeit ließ sich die Kirche die Cultivirung des Gesanges sehr angelegen 

sein. Sie konnte dies um so mehr, als namentlich den größern Kirchen allmählich 

hinreichende Geldsummen zu Gebote standen, um eigene Sängerchöre zu unterhalten.  

Allerdings kam es im Laufe der Zeit dahin, daß diesen Chören schließlich allein der Gesang 

in den Gottesdiensten übertragen blieb und den Gemeinden mehr und mehr die Rolle müßiger 
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Zuhörer aufgedrängt wurde, bei welchem Verfahren die eigentliche Bedeutung alles 

gottesdienstlichen Gesanges verloren gehen mußte, da sie eben in der Betheiligung jedes 

Gemeindegliedes ruht.  

Mit der Reformation schwanden nebst vielen anderen Uebelständen in der Kirche auch die zur 

alleinigen Ausführung des Kirchengesanges privilegirten Chöre, denen in Folge der mit 

Freude begrüßten Einführung des Gemeindechoralgesanges nur noch eine zeitweise 

Vertretung des Kunstgesanges durch den Vortrag von Motetten, Psalmen, Hymnen und 

Cantaten verstattet wurde.  

Verklärt wird unser Gemeindegesang durch die Orgel, welche in selbständigen Vor- und 

Nachspielen zur Erhöhung der Andacht in den Gottesdiensten beitragen darf. Im Laufe der 

Jahrhunderte hat sich denn auch in der evangelischen Kirche das Orgelspiel zu einem 

Kunstzweige herausgebildet, dessen Studium allein die Lebenszeit eines Künstlers in 

Anspruch nimmt und dessen Einfluß längst alle Gebiete der Tonkunst derartig beherrscht, daß 

beispielesweise kein Componist größere Tonwerke zu schaffen im Stande ist, der nicht tiefere 

Einsicht in die der Orgel angemessene Schreibweise sich angeeignet hat. Da in früheren 

Zeiten und noch heute das Orgelspiel vorzugsweise in der evangelischen Kirche nachhaltige 

Werthschätzung erfahren hat und noch erfährt, sind es auch fast ausschließlich evangelische 

Männer, welche die Entwicklung desselben in ihren Meisterwerken repräsentiren. Der 

unerreicht gebliebene Meister der Orgel als Spieler wie als Componist ist der alte Leipziger 

Thomascantor Sebastian Bach. Seine Kirchenmusikwerke, u. a. die h-moll-Messe, die 

Matthäuspassion und zahlreiche kostbare Cantaten bleiben die hervorragendsten 

Tonschöpfungen der evangelischen Kirche, und seine Orgelcompositionen mit ihren 

tiefsinnigen contrapunktischen Gebilden und ihrem erschütternden Ernst sind noch immer die 

Edelsteine in den Programmen unserer Kirchenconcerte.  

Seit Beginn unseres Jahrhunderts sind die oben erwähnten Kirchenchöre im evangelischen 

Deutschland auf ein bedauerliches Minimum zusammengeschmolzen und heute gehören 

derartige Institutionen besonders in mittlern und kleinern Städten zu den Seltenheiten. Es 

sieht daher mit der modernen Kirchenmusik allerorts betrübend aus, und wenn wir auch für 

die in mannigfachen Beziehungen veralteten Adjuvanten- und Currenden-Vereine keine 

Lanze brechen wollen, so können wir doch den Wunsch nicht unterdrücken, mehr für die 

Musik in unsern Gottesdiensten gethan zu sehen.  

Die Abzehrung unserer kirchlichen Musikzustände äußert sich nicht nur im Bereiche der 

Reproduction, auch in der Production machen sich schon geraume Zeit ihre Symptome 

bemerkbar. Fast überall fehlt es den Componisten, welche ihre Schaffensgabe in den Dienst 

der Kirche stellen, an Aufmunterung, die nach Göthe’s Wort „Alles thun“ soll. Neuere 

Kirchenmusikwerke erscheinen immer spärlicher und diese wenigen fallen nur zu bald der 

Vergessenheit anheim. Es fehlt der Gegenwart jener lebensvolle kirchliche Geist vergangener 

Jahrhunderte, dem die bewundernswerthen Werke eines Bach ihre Existenz verdanken. 

Wollte man auch in unsern Tagen durch irgend welche neuen Einrichtungen, z. B. durch 

Wiederaufnahme der Kirchechöre, Anstellungen von Kirchencapellmeistern und Aehnliches 

die Kirchenmusik zu heben versuchen, es würde dennoch die Befürchtung aufrecht erhalten 

werden können, daß mit dem Allen doch keine nachhaltige Reaissance herbeizuführen wäre. 

Leider gehen ja so viele Christen unserer Tage immer ungescheuter damit um, der Kirche den 

ihr gebührenden Achtungstribut zu verweigern, und man scheint stellenweise dafür das 

Gedächtniß ganz verloren zu haben, welche Dienste die Kirche der Wissenschaft und Kunst in 

den dunkeln Zeiten des Mittelalters geleistet hat und welche Bedeutung derselben trotz alles 

Geschreies ihrer enragirtesten Gegner noch heute als Centralstelle geistiger Interessen 

zukommt.  

Nach dem eben Dargestellten ist natürlich von einer befriedigenden Weiterentwicklung der 

kirchlichen Musik nicht viel zu vermelden. Nach Sebastian Bach’s unsterblichen 

Kirchenschöpfungen copirten und copiren noch die meisten Componisten das Aeußerliche, 
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den polyphonen Styl und etwa die Stimmenbehandlung, - der Geist des alten Sebastian fand 

jedoch bis heute einen Ebenbürtigen nicht. Man gewöhnte sich sogar an eine Stumpfheit des 

musikalischen Schaffens, in der abfallende Brocken von dem auf weltlichem Gebiete 

reichlich verbrauchten Gedankenschatze für ausreichend zur Aufbrühung einiger 

Kirchentonwerke gelten, und der beschämende Gedanke, daß die alten Meister ihr Bestes der 

Kirche weihten, ohne äußere Ehren und noch weniger pecuniäre Vortheile dagegen 

einzutauschen, verfehlt in der Jetztzeit vollständig seine Wirkung.  

Wenden wir uns nun zum Schlusse noch einmal zur Orgel zurück, dem „vom christlichen 

Genie erfundenen“ Kircheninstrumente, welches durch seine wunderbare Tonsprache von 

jeher sinnige Menschen zu heiligen Gefühlen gestimmt hat uns welchem Dichter und Denker 

begeisterte Apotheosen entgegengebracht haben. Schon die einzig-herrliche Gestalt des 

vielzüngigen Riesentonkörpers läßt seine majestätische Klanggewalt ahnen und unsere 

Altvordern boten mit Recht Alles auf, um die Prospecte ihrer Orgeln so reich als möglich 

auszustatten, denn es war hier eine willkommene Gelegenheit vorhanden, andere Künste, wie 

Holzschnitz- und Bildhauerkunst, zur Ausschmückung des Gotteshauses beitragen zu lassen. 

Zu Anfang dieses Jahrhunderts ging man der herrschenden kirchlichen Kustverseichtung zu 

Liebe bei der Anlage neuer Orgelprospecte so weit, jegliche Verzierungen in denselben 

gänzlich bei Seite zu schieben und schließlich so entsetzlich nüchterne Orgelgehäuse 

aufzustellen, daß bei deren Anblick in dem Beschauer eher der Gedanke an einen recht 

geräumigen Orgelschrank, als an einen Orgelprospect aufsteigen mußte, wenn ihn nicht die an 

der Vorderseite dieses Schrankes ausgestellten Holzröhren mit Silberpapierüberzug an die 

sonst übliche Zierde klingender Prospectpfeifen erinnert hätten.  

Einen Prachtprospect, wie er anmuthender kaum bei einem größern Werke zu finden ist, zeigt 

unsere Jacobiorgel. Der selbe ist glücklicherweise bei dem Umbau dieser Orgel im Jahre 1859 

unverändert beibehalten worden.  

Soll ich mich endlich über die Tonwirkung der „Königin der Instrumente“ aussprechen, so 

genügt für die einheimischen Freunde des Orgelspiels die einfache Einladung, den Tönen 

unserer Jacobiorgel namentlich in den von mir alljährlich veranstalteten Kirchenconcerten zu 

lauschen. Gerade der mir anvertrauten Orgel stehen durch ihren Reichthum an 

characteristischen Stimmen die gewaltigsten Contraste der Tonfarbemischungen und der 

Tonfülle mit ihren zahllosen Vermittelingsnüancen zu Gebote. Die in unsern Tagen nicht 

seltenen Baue colossaler Orgeln lassen den Vertretern der Orgelmusik eine kräftige Anregung 

zu zeitgemäßen Tonschöpfungen zu Theil werden und die großen Orgeln selbst bilden 

allmählich die Vereinigungspunkte zur reproductiven Auszeichnung der bessern Organisten, 

wie es in alljährlichen größern Kirchenconcerten zu Leipzig, Merseburg ec. bereits der Fall 

ist.  

Ich mag diese Skizze nicht schließen, ohne eines Standes Erwähnung zu thun, der durch seine 

Thätigkeit für das Tonleben der Kirche von entschiedener Wichtigkeit ist: es ist der des 

Orgelbauers. Von den mir persönlich werthen Genossen dieses Standes nenne ich hier nur 

Herrn Julius Strobel in Frankenhausen. In Folge mehrerer mir seitens der Gemeinde- und 

Kirchenvorstände übertragenen Revisionen seiner neuerbauten Werke habe ich diesen Mann 

wahrhaft schätzen gelernt. Seine Orgeln in Breitenbach auf dem Harze und in 

Niedersachswerfen bei Nordhausen sind kleine Meisterwerke, denen mein Freund durch die 

Orgel in der Blasiuskirche zu Nordhausen ein großes Meisterwerk in jüngster Zeit 

hinzugefügt hat. Wie sehr aber die Vervollkommnungen im Orgelbau mit der Entwicklung 

des Orgelspiels in Verbindung stehen, bedarf keines Nachweises, und darum schon wird der 

Name eines vorzüglichen Orgelbaumeisters der Neuzeit in diesen der kirchlichen Musik 

gewidmeten Zeilen einen ehrenvollen rechtmäßigen Platz finden dürfen. - 
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1873-06-21                 Sangerhäuser Unterhaltungsblatt Nr. 25. Sonnabend, den 21. Juni 1873. 

Musikalische Skizzen. 
Von Julius Voigtmann. 

VI. 

Den Culminationspunkt der modernen Musik bildet die Oper. Gleich dem Oratorium hat sie 

ihren Ausgang genommen von den scenischen Darstellungen biblischer Begebenheiten, wie  

dieselben in alter Zeit in den Klöstern üblich waren und von denen sich merkwürdiger Weise 

ein hochinteressanter Rest bis auf die Neuzeit durch die berühmten Oberammergauer 

Passionsspiele erhalten hat. Als in späterer Zeit die Kirche nicht mehr ausschließlich die 

Geister beherrschte und überhaupt in der Kunst sich allmählich die heute ziemlich schroffe 

Scheidung zwischen Kirchlichem und Weltlichem vollzog, blieb nur dem Oratorium der 

religiöse Hintergrund durch die musikalische Verherrlichung biblischer Gestalten und 

historischer Situationen, während die Oper bald zu Figuren und Scenen aus der Mythologie 

oder Geschichte griff. Eine verhältnißmäßig bedeutende Höhe gewann die Oper bereits vor 

einem Jahrhundert in Italien. In diesem Lande, das von jeher den Ruf einer Heimstätte des 

Gesanges genoß, entstanden unter dem ewig blauen Himmel, getragen von der glühenden 

Sinnlichkeit seiner Bewohner, jene Wollust athmenden Melodien, deren verführerischer Reiz 

zu Anfang dieses Jahrhunderts fast alle Fürsten des gebildeten Europa derartig fesselte, daß 

ihnen die Gewinnung einer italienischen Oper für ihre Höfe oft eine größere Lebensfrage war, 

als die weise Regierung ihrer Länder. Nun schufen zwar die deutschen Componisten zu jener 

Zeit auch Opern, ernteten jedoch nur spärliche Erfolge, weil ihrer Musik mehr oder minder 

der eigenthümliche italienische Esprit abging, ohne den in damaliger Zeit bei der durchaus 

verwelschten Geschmacksrichtung kein nennenswerther Erfolg denkbar war. Gingen daher 

auch die jungen deutschen Tonkünstler nach Italien, um dort dem Studium der Musik bei 

gelehrten Patres obzuliegen, es wurde ihnen dennoch nicht möglich, durch ihre Schöpfungen 

die beliebte italienische Oper zu verdrängen. Es hatte sich die Ueberzeugung noch nicht Bahn 

gebrochen, daß es der deutschen Eigenart wenig entspräche, in welcher oberflächlichen, öfters 

sogar verkehrten Weise die Italiener in ihrer musikalischen Characteristik verfuhren. Auch 

der geistvollste damalige Kunstkenner nahm, wie es scheint, daran keinen Anstoß, daß in den 

italienischen Opern eine Person so ziemlich wie die andere vom Componisten musikalisch 

ausgestattet war, daß beispielesweise der Bösewicht eben so zärtlich und anmuthende Partien 

sang, als der Tugendheld. Alles dies vergaß man über der Gesangsvirtuosität der italienischen 

Darsteller und begnügte sich vollkommen, sobald dieselben nur mit reizvollen Melodien und 

nahezu unerhörten Schnörkeln und Passagen das Ohr und die staunende Neugier gefangen zu 

halten wußten.  

Da trat Ritter von Gluck, ein deutscher Mann, in Paris als Reformator der Oper auf. Erst nach 

erbitterten Fehden gelang es ihm unter dem Beistande des Pariser Hofes, eine gediegenere 

echt deutsche Musikrichtung an Stelle der bisher despotisch herrschenden italienischen zu 

setzen und ihr endlich Anerkennung zu verschaffen. Gluck betonte vor Allem die treffende 

musikalische Charactersitik, d. h. den bei den verschiedenen agirenden Personen der Oper 

ebenso verschiedenen musikalischen Ausdruck der Aeußerungen ihres Seelenlebens sowie die 

gesammte, den jeweiligen scenischen Situationen entsprechende musikalische Einkleidung. 

Dem literarischen Geschmacke jener Zeit gemäß, nahm Gluck die Sujets seiner Opern aus der 

griechischen Mythologie. als einige der bedeutendsten Opern Glucks mögen hier genannt 

sein: Armida, Orpheus und Iphigenia in Tauris und Aulis. Nach seinem reformatorischen 

Vorgange trat Deutschland bekanntlich in das goldene Zeitalter der Musik durch das 

unsterbliche Triumvirat Haydn, Mozart und Beethoven. Ist auch Haydn in der 

Operncomposition weniger glücklich gewesen, so ist doch sein bedeutender Einfluß auf 

Mozart und Beethoven nicht zu verkennen, weshalb wir ihm auch hier einen ehrenvollen Platz 

einzuräumen haben. Mozart war es nun besonders, der die deutsche Oper zu Ehren brachte; 

in seinem größten Werke „Don Juan“ schuf er eine Oper, die noch heute in vieler Hinsicht als 
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unerreichbar dasteht. Mozart verschmähte nicht, wie Gluck in puritanischem Eifer, 

schlechthin die der italienischen Gesangskunst eigene Coloraturfertigkeit der Sänger und 

Sängerinnen, er wandte die reichsten Verzierungen und kühnsten Rouladen da an, wo sie ihm 

als unentbehrliche Ausdrucksmittel dienten und hauchte tiefe Leidenschaft sogar den 

Recitativen ein, der Gesangsform, bei welcher die Declamation auf Unkosten der melodisch 

und streng taktischen Gliederung des Tonsatzes überwiegt und die daher bei Componisten 

gewöhnlichen Schlages stets den Eindruck des Steifen und Nüchternen hinterläßt, was den 

Recitativen selbst unverdienten Mißcredit im Allgemeinen zugezogen hat. Das glänzendste 

Tonstück in der von Mozart so genial behandelten Recitativ- und Arienform ist die Partie der 

Anna im Don Juan: „Zweifle nicht, o mein Geliebter.“ Ueberhaupt beherrscht gerade Mozart 

die ganze Scala des menschlichen Gefühls von den Höhen bacchantischen Jubels und des 

seligsten Liebesglücks bis hinab zu den Tiefen sich selbst verzehrender dämonischer 

Leidenschaften so bewundernswerth, daß nicht nur Kenner der Kunst, sondern auch Laien in 

seinen Opern zum höchsten geistigen Entzücken hingerissen werden.  

Mozart sollte noch von Beethoven überstrahlt werden, welcher allerdings in der 

Operncomposition zunächst nicht durchdringen konnte, obgleich er durch seine Symphonien 

sich bereits bedeutenden Ruhm errungen hatte. Sein „Fidelio“ erfuhr bei den ersten 

Darstellungen so gut wie keinen Beifall der Masse des Publikums. Später erst ahnte man, 

besonders in Folge der großartigen Leistungen der bekannten Schröder-Devrient, die 

Schönheiten dieser Oper und reihte sie unter immer gesteigertem Verständniß in weitern 

Kreisen dem stehenden Repertoire größerer Bühnen ein. Nach dem klassischen Dreigestirn 

wirkten auf dem Gebiet der Oper besonders erfolgreich Karl Maria von Weber und 

Marschner. Ersterer wurde mit Einem Schlage durch den „Freischütz“ weltberühmt, dem 

„Oberon“ und „Euryanthe“ als seine genialsten Opern folgten. Weber brachte zuerst mit 

entschiedenem Glück das deutsche Volkselement im Freischütz auf die Welt bedeutenden 

Bretter. Ein im höhern Grade mit dem deutschen Volkscharacter sympathisirender Stoff als 

der hier illustrirte läßt sich kaum denken. Und wie treffend ist jede der Figuren musikalisch 

gezeichnet. Die Perle in besagter Oper ist jedenfalls die Scene, wo Agathe, die blonde 

Jägerbraut, in Bangen und Sorgen mit zum Himmel in stiller Sternennacht gerichtetem Auge 

und dem rührenden Gebete: „Leise, leise, fromme Weise“ auf den Lippen, der Rückkehr des 

Geliebten harrt und ihre Sehnsucht hinaussingt in den winddurchrauschten Wald, bis sie ihn 

endlich erschaut und im höchsten Jubel des Entzückens an seine Brust sinkt. – Der 

Geistesverwandte Webers, Marschner, wußte in seinen Opern das dämonische Element, das 

z. B. als Spuk in der Wolfsschluchtscene des Freischütz mit der Handlung nothwendig 

verknüpft ist, noch zu steigern. Marschners beste Opern sind: Der „Vampyr“ und „Hans 

Heiling.“ –  

Bekannter als Marschner ist dem größern Publikum Meyerbeer. Seine Opern: „der Prophet“, 

„die Hugenotten“, „Robert der Teufel“, „die Afrikanerin“ sind durchgängig Werke, welche 

den Stempel der französischen großen Opern tragen, daher theilen sie die wenigen Vorzüge 

mit den gewichtigern Mängeln derselben, und obschon sie historische Stoffe von tieferem 

Interesse behandeln, sind sie doch in ihrer Totalität vom Standpunkte deutscher Kunst aus 

keineswegs zu den genialen und mustergiltigen Geistesproducten der Gegenwart zu zählen. 

Meyerbeer hat der Gefallsucht der Sänger und Sägerinnen nur zu willig durch am unrechten 

Orte eingefügte zahlreiche Virtuosenkünsteleien zum Nachtheil der dramatischen Wahrheit 

und Characteristik Vorschub geleistet, und der gesammte scenische Auf- und Ausbau seiner 

Opern fröhnt zu vorwiegend der lüsternen Schaulust eines normalen Olymppublikums. Den 

erstern Tadel rechtfertigt u. a. die vielgesungene und gespielte Gnadenarie der Alice aus 

„Robert dem Teufel“. Die ausgesuchtesten Coloraturen dieses Gesangstückes stehen zu der 

betreffenden Scene in schroffem Widerspruch, da hier Alice dem Robert gegenüber als 

demüthig Bittende erscheint. Durch die in ihrer Arie zur unzeitigen Geltung kommende 

Kehlfertigkeit gewinnt es den Anschein, als könne Alice das kleine Privatvergnügen nicht 
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unterlassen, zur Abwechslung einmal die Demüthige zu heucheln, wobei sie freilich insofern 

aus der Rolle fällt, als sie schließlich heitere Tonläufe anstimmt, die ganz geeignet sind, ihre 

frühern Seufzer um Gnade als plumpe Verstellung erscheinen zu lassen.  

Daß die feenhafte, im Grunde jedoch excentrisch-luxuriöse Ausstattung der „Afrikanerin“, 

deren Geburtsschein beiläufig auf Indien deutet, in Paris allein schon zum Succes der Oper 

den Ausschlag geben kann, verstehen wir wohl; ob aber auf unsern Bühnen nach dem weniger 

am äußern Pomp haftenden deutschen Kunsturtheil ein solches Werk nicht gänzlich zu einer 

Garderoben- und Requisitenausstellung mit ziemlich überflüssiger Musik herabsinkt, haben 

viele unserer gediegensten Kritiker längst bejaht. Wie wenig der deutsche Kunstgeschmack 

für Meyerbeer maßgebend war, zeigte er schon dadurch, daß er seinen Opern stets im Pariser 

Opernhause ihre ersten Aufführungen zu Theil werden ließ. Er erkannte damit Paris als die 

Tonangeberin auch in dieser Beziehung für das sonstige Europa an, und da der Pariser 

Geschmack die Frivolitäten in einigen seiner Opern mit großem Wohlgefallen aufnahm, so 

ließ man sich dieselben auch in Deutschland unbeanstandet bieten.  

Der genialste der neuern Operncomponisten ist Richard Wagner. Gleichzeitig nimmt dieser 

Meister die Bedeutung eines modernen Gluck in Anspruch. Er schuf vom „Tannhäuser“ an in 

seinen spätern Operndichtungen statt der sanctionirten das Ganze zerstückelnden Nummern, 

zusammenhängende große Theile. Jeder Act in den letztern seiner Werke bildet also nur Eine 

Nummer. Wagner plaidirt für Gleichberechtigung der Wort- und Tondichtung, schraubt 

mithin die dramatische Characteristik zu schwindelnder Höhe. Bei ihm ist jeder musikalische 

Leitgedanke der eigenthümliche Ausdruck für eine handelnde Person seiner Dramen. Wo die 

durch denselben bezeichnete Person in die Handlung eingreift, erscheint das Motiv und 

erfährt eine eigenartige Durchführung. Eine Oper im herkömmlichen sinne schafft daher 

Wagner nicht mehr, er schenkt uns Musikdramen. Daß die Urtheile über die neuern 

Tonwerke Wagners, z. B. über die Nibelungentrilogie, noch stark divergiren, darf nicht 

verwundern, aber auch nicht zu gedankenlosem Absprechen der Bedeutung dieser grandiosen 

Geistesproducte führen. Mehr als die Musik Wagners machen oft seine Dichtungen selbst den 

unbefangenen und vorurtheilsfreien Beurtheiler stutzig. Wenn z. B. in der erwähnten 

Nibelungentrilogie einzelne größere Theile der Handlung derartig motivirt sind, daß dadurch 

unser sittliches Gefühl sich schwer verletzt fühlen muß, so können auch die literarischen 

Schleppenträger Wagners solchen Cynismus nimmer durch die Behauptung ausreichend 

vertheidigen, daß wir es in der Nibelungendichtung, wie sie uns der Componist bietet, Götter 

und Helden erblicken, für deren Handlungsweise unsere vom christlichen Geiste getragene 

Moral keinen Maaßstab abgeben kann. –  

Ich breche in der Betrachtung Wagner’scher Musikdramen hier ab, weil es der Raum dieser 

kleinen Artikel nöthig macht, und nenne noch einige neuere Operncomponisten: Reinicke 

(Manfred), Holstein (Haideschacht, Erbe von Morley), Linder (Dornröschen), Dullo 

(Harald), Klughardt (Miriam), Reißmann (Gudrun), Hopfer (Frithjof), Schmidt (Prinz 

Eugen), Nicolai (Lustige Weiber), Strauß (Indigo), Offenbach (Orpheus in der Unterwelt), 

Lassen (Frauenlob), Weißheimer (Theodor Körner) u. v. A. Neben den deutschen Opern 

finden auf unsern Bühnen selbstredend mit in deutsche Sprache übertragenen Texten auch 

französische und italienische Opern ihre Darstellung. Leider nimmt auf vielen größern 

Bühnen das Ballet eine zu bevorzugte Stellung ein, und so sehr wir dasselbe als einzelnen 

Bestandtheil der Oper zu schätzen wissen, so wenig leuchtet uns der Gedanke ein, eine in sich 

vollendete Handlung durch Mimik, Orchestik und Musik allein zum Ausdruck bringen zu 

wollen. Noch heute suchen zeitweise italienische Sängergesellschaften die größeren Städte 

Deutschlands durch in ihrer Sprache ausgeführte Operndarstellungen heim – als eine dauernde 

Erinnerung an die entschwundenen Zeiten der Herrschaft ihrer nationalen Musik über 

Deutschland.  
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1873-09-27                                                                                          den 27ten September 1873. 

Tonhalle, eine musikalische Familien-Zeitung 
Das Vorzüglichste im Tonwesen besagter Orgel bietet jedoch ohne Zweifel das Oberwerk. Es 

entwickelt, mit sorgfältig gearbeiteten Thürschwellern ausgestattet, im Ensemble seiner acht 

Stimmen eine ätherische Zartheit, für welche einzig der Begriff zauberisch die rechte 

Bezeichnung sein möchte. Schon die Wahl der einzelnen Register für das Oberwerk ist an 

sich höchst glücklich und die Intonation derselben beweist von Neuem die von mir bereits 

anderwärts unter ähnlichen Verhältnissen betonte Meisterschaft des Erbauers in dieser 

Spezialität der Orgelbaukunst. Der Gefahr, durch die Anlage eines Echowerks in einer 

kleinern zweimanualigen Orgel eines Mittelgrades der Tonstärke verlustig zu gehen und einen 

zu grellen Contrast zwischen dem vollen Haupt- und Oberwerk aufzustellen, ist Meister 

Strobel bei der roßlaer Orgel entgangen. Trotz des durch die Schwellung etwas gedrückten 

Tones ist das Klangvolumen des vollen Oberwerkes eben noch beträchtlich genug, um als 

unentbehrliches, nicht erst auf dem Wege besonderer Registrirung hervorgerufenes 

dynamisches Mittelglied zwischen Fortissimo und Piano zu gelten. Die Krone der 

Oberwerksstimmen ist die Voix celeste, die ihren Namen durch den innewohnenden wahrhaft 

berückenden Klangreiz alle Ehre macht. Kurz, ich gestehe, daß es mir zur großen Freude 

gereicht hat, nicht nur das jüngste Strobelsche Orgelwerk kennen zu lernen, sondern noch 

vielmehr ein officielles Urtheil über eine Leistung abgeben zu dürfen, die meine aus früheren 

Revisionen stammende gute Meinung vor Strobelschen Orgeln bedeutend zu erhöhen im 

Stande gewesen ist. 

Die dritte Nachmittagsstunde des Orgelprüfungstages versammelte eine nicht unerhebliche 

Zahl einheimischer und fremder Kunstfreunde in den Hallen der neu erbauten Kirche. Ich 

hatte, wie üblich, einen längern Orgelvortrag angesetzt und Werke von Bach, Berens, Liszt, 

Nicolai, Mendelssohn u. A. durchbrausten den von gedämpftem Licht erfüllten Raum.  

Ich befand mich in recht weihevoller Stimmung und ich kann mir nicht denken, daß es den 

Zuhörern unten anders zu Muthe gewesen ist, als sie zum ersten Male diese gewaltigen 

Klänge aus dem ehernen Munde des herrlichen Orgelwerkes vernahmen. Hoffentlich wird die 

Gemeinde Roßla dem wackern Erbauer desselben, dem Meister Strobel, den Dank und die 

Anerkennung, die wir ihm von Amtswegen hiermit gern aussprechen, auch ihrerseits nicht 

schuldig geblieben sein, dafür, daß er das neue würdige Gotteshaus mit einem eben so 

würdigen Instrumente geschmückt hat. Möge dasselbe recht lange zu Gottes Preise erklingen! 

Julius Voigtmann. 

 

1873-10-03                                                                                 Sangerhausen, d. 3. October 73. 

Mein lieber Pflegevater! 

Ich bin, Gott Lob, hier wieder ungefährdet angekommen. Auch der auf der Post nachgesandte 

Koffer ist bereits eingetroffen. Nochmals herzlichsten Dank für die herzliche Aufnahme. Ich 

bedauerte, nur zwei Tage bei Euch verweilen zu können, da ich meine Privatstunden in dieser 

letzten Woche der Herbstferien nicht ganz einstellen wollte. Heute habe ich bereits 4 

Klavierstunden ertheilt, somit also 1 rt [Reichstaler] 18 Sgl [Silberlinge] verdient. Morgen 

gebe ich wieder drei Stunden. Gerade in den Ferien lassen sich die Unterrichtsstunden am 

Besten nachholen.  

Doch noch Einiges über meine Herreise. In Leipzig angekommen, begab ich mich sogleich zu 

Herrn Kahnt, um mit ihm über eine größere Musikaufführung zu sprechen, die ich diesen 

Winter unternehmen will. Gleichzeitig bot ich Hrn. Kahnt meine Orgelsonate an. Er nahm sie 

mit Vergnügen.  

Zu Weihnachten erscheint sie auf dem Musikalienmarkte. Da ich um ¾ 12 Uhr bereits wieder 

abreisen musste, um gegen 4 Uhr hier anzukommen, konnte ich leider Dr. Zopf, Dr. Sohniht, 

Dr Schrader und Freund Vogel nicht besuchen. In Leipzig war ein fürchterlicher Trouble, Wie 

es mir schien dominirt das semitische Element auf derselben, wenigstens kamen mir auf 
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meinem Wege vom Anhalter Bahnhofe bis zum Neumarkt einige tausend Juden in mehr oder 

weniger schmierigen Röcken zu Gesicht.  

In Halle war der Tumult auf dem Centralbahnhofe mehrfacht ohrenmörderisch. Hier sah ich 

auch Hrn. Grellmann. Dieser würdige Mann ist aber doch geistig recht stumpf geworden. 

Welch ein Unterschied zwischen Dir und ihm! Wahrlich, Du bist in Deiner geistigen 

Regsamkeit in solchem Alter eine seltene glückliche Erscheinung. Ich danke Gott dafür! 

Wenn auch die Körperkräfte allerdings etwas schwinden, so ist doch der Geist gerade noch 

empfänglich genug, um an den Ereignissen und Vorkommnissen der Gegenwart Antheil zu 

nehmen und dies Letztere eben ist das Leben! Ich wünsche Dir noch auf recht lange Zeit diese 

geistige Frische! Wollt Gott, ich könnte mündlich recht oft und viel mit Dir verkehren.  

Deine reiche Lebenserfahrung, Deine bewunderswerthe wissenschaftliche Belesenheit, Deine 

gesunde religiöse und sociale Richtung geben Deinen Ansprüchen den Stempel einer 

Gediegenheit, welche heutzutage zu den Seltenheiten gehört. Leider ist die Jetztzeit unter dem 

alles Ideale ertödtenden Materialismus schließlich dahin gekommen, das Geld, den Wucher, 

den Vortheil, den Schwindel als nervus rerum allen Sinnes, Denkens, Sprechens und Fühlens 

zu machen, eine Thatsache, die sich dem aufmerksamen Beobachter recht augenscheinlich 

aufdrängt, wenn er auf Reisen ist. Ist es nicht mit wenig Ausnahmen das Rennen und Hasten 

nach Moneten, das die Menschen veranlasst, sich dem Dampfe anzuvertrauen und lässt diese 

gottentfremdende Hast so oft nicht alles Bessere im Menschen verkümmern?  

Das nächste Mal mehr. Die herzlichsten Grüße an Euch Lieben von Eurem Julius. 

NB: Die Kiste schicke ich in einigen Tagen! 

 

1873-10-26                   

 

1873-10-27                                                                                         Sangerhausen, d. 27/10 73. 

Mein lieber Pflegevater! 

Die Kiste mit ihrem reichen Füllesel habe ich richtig erhalten. Herzlichen Dank dafür. Anbei 

erhältst Du Deinem Wunsche nach einige Programme.  

Im besuchten Concert, in dem ich einen förmlichen Triumph als Orgelspieler errang, sind 16 

Thaler eingekommen.  

Nach Abzug der Unkosten bleiben mir circa 11 rt [Reichstaler]. –  



Kapitel 24: Richard Julius Voigtmann                                                                      2012-02-29 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                            Kapitel 24 – Seite 57 von 68 

Sei so freundlich und schicke mir eine Schachtel Pillen; die ich noch besaß, sind zur Neige 

gegangen, haben aber bei meinem Katarrhhusten sehr gute Dienste gethan, so daß ich diese 

trefflichen Heilmittel weiter anwenden will. Für die Consultation sowie für Deine Auslagen in 

der Apotheke dort erlaube ich mir 1 rt [Reichstaler] einzulegen. Hoffentlich nimmst Du mit 

das nicht übel und gestattest mir gleichzeitig, Dich immerfort um ärztlichen Rath angehen zu 

dürfen. Du kennst meinen Organismus am Besten und hast mich durch Deine herrliche Kunst 

schon mehrmals dem Tode entrissen.  

Die herzlichsten Grüße an die liebe Tante und Dich von Deinem Dich treuliebenden Julius. 

 

1873-11-04                     Sangerhäuser Kreisblatt Nr. 127, Dienstag den 4. November 1873. 

Musikalisches. 

Das sechste Voigtmann’sche Orgelconcert. 

Vergeblich hat Referent bis jetzt gewartet, daß eine Stimme über das neuliche Orgelconcert in 

der St. Jacobi-Kirche sich hören ließe. Da dies nicht geschehen ist, soll durch Folgendes 

wenigstens noch nachträglich ausgesprochen werden, daß jenes Concert seiner Ausführung 

nach ein öffentliches Urtheil nicht zu scheuen braucht.  

Es verdient schon Anerkennung, daß Herr Organist Voigtmann trotz der geringen 

Betheiligung, welche den bisherigen Kirchenconcerten Theil wurde (das diesmalige machte in 

diesem Punkte eine gute Ausnahme), nicht abgelassen hat mit seinem Bestreben, den 

Musikliebhabern Sangerhausens und der Umgegend die immer noch zu wenig bekannten 

Schätze kirchlicher Musik vorzuführen. Wenn nun aber auch die Ausführung des 

aufgestellten Programms in so befriedigender Weise gelingt, wie am 26. October, so kann 

man sich nur herzlich freuen, daß solche Orgelconcerte in Sangerhausen bestehen, und 

wünschen, daß sie auch ferner bestehen mögen.  

In Bezug auf die Einzelausführung des Programms sei Folgendes bemerkt. Die Orgelstücke 

wurden sämmtlich in höchst befriedigender Weise zur Geltung gebracht. Beides kam hier 

zusammen: eine schöne , mit einer herrlichen Fülle von Kraft und Klangfarben ausgestattete 

Orgel und der fertige Organist. Den Glanzpunkt bildete hier übrigens die Liszt’sche Phantasie 

und Fuge über den Namen Bach; ein ganz grandioses Opus, dem man es deutlich abmerkt, 

wie der Componist danach gerungen hat, die ganze Großartigkeit Bachschen Wirkens und 

Schaffens im Reiche der Töne plastisch-musikalisch darzustellen. Hört man die Fuge zum 

ersten Mal, so denkt man bei sich selbst: was wird wohl der gute Liszt mit seinem  b a c h  

anfangen; wird das Ganze nicht etwa nur einen Seufzer darstellen darüber, daß man trotz aller 

Begeisterung für Bach in seinen musikalischen Namen absolut keine musikalischen Gedanken 

hineinlegen kann. Umsomehr ist man erstaunt über die meisterhafte Behandlung des Thema’s. 

Uebrigens erfordert der Vortrag dieser Composition außerordentliche Gewandtheit des 

Spielers, Herr Voigtmann besaß eine solche.  

Es standen auf dem Programm auch 2 Compositionen des Herrn Voigtmann, eine Motette 

über Joh. 17.17 für gemischten Chor und ein Duett über Ps. 23, 1-3 für Sopran und Tenor. 

Beide Compositionen sind im würdigen Style durchgeführt. Die Voigtmann’sche 

Composition über Psalm 23 will dem Referenten viel besser gefallen, als die Compositon von 

A. G. Ritter über denselben Text. Was dieser an Wärme und Innigkeit sowie an freudiger 

Seelenstimmung fehlt, scheint mir die Voigtmann’sche in weit größerem Maße zu besitzen. 

Der Wirkung der Motette über Joh. 17,17 würde es vielleicht, abgesehen von einer 

nothwendigen, weit stärkeren Besetzung des Chors, nur zur Förderung gereichen, wenn die in 

gleichartiger Modulation sich wiederholenden Absätze, welche den Fluß der musikalischen 

Stimmung unterbrechen, abgeändert würden.  

Die beiden Stücke, das Gebet der Elisabeth aus dem „Tannhäuser“ und die Arie aus der 

„Schöpfung“ würde Referent, so schön sie auch im Concert gesungen wurden, nicht mit aufs 

Programm genommen haben. In ersteren ist, abgesehen vom Texte, keine Spur von 
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kirchlichem, musikalischem Styl, das andere aber scheint mir für Orgelbegleitung nicht 

geeignet.  

Zum Schluß kann Referent nicht umhin, sich über die im Ganzen und Großen wackeren 

Leistungen der mitwirkenden Sänger und Sängerinnen lobend auszusprechen; er wünscht nur, 

daß deren sich noch mehr finden möchten, die Herrn Voigtmann bei seinen hoffentlich noch 

öfter stattfindenden Concerten mit ihren Kräften zu unterstützen bereit sind. -                       R. 

 

In der „Urania“ lesen wir: Bei der Orgelprüfung im köngl. Lehrerseminar zu Elsterwerda 

Michaelis 1873 sind unter Leitung des dasigen Musiklehrers Lehmann von größeren 

Orgelstücken: Phantasie c-moll von Töpfer und Concert-Phantasie über „Nun danket Alle 

Gott“ von Jul. Voigtmann zum Vortrag gelangt. Mit der Constatirung der erfreulichen 

Thatsache verbinden wir einen Glückwunsch sowohl für den, neuern Erscheinungen der 

Orgelliteratur entgegenkommenden, als Liedercomponist längst bestens accreditirten 

Musiklehrer Lehmann, als für die betreffenden tüchtigen jungen Organisten aus seiner 

Unterrichtsanstalt. 

 

1873-11-27                            

 

1873-12-28                                                                                    Sangerhausen, d. 28. Dec. 73. 

Mein lieber Pflegevater! 

Die Kiste mit Ihrem Inhalt habe ich erhalten. Wieder einmal hast Du Dich über die Gebühr 

angestrengt und mir sogar den prachtvollen silbernen Aufgebelöffel mit geschenkt.  

Ich nehme ihn an, bleibe jedoch bei meinem Versprechen, Dir alljährlich um die Zeit des 29. 

November 10 rt [Reichstaler] als einen fortdauernden kleinen Beweis meiner Dankbarkeit zu 

geben. Solltest Du sonst Etwas bedürfen, so bitte ich dringend um rückhaltslose Mittheilung. 

Es wird nachgerade Zeit, daß ich mich Dir gegenüber mehr als bisher thatsächlich revanchire.  

Nun höre, was der Weihnachtsmann sonst gebracht hat:  

Trudchen hat vom Polizeianwalt Sittig ein reizendes gestricktes (oder gehäckeltes) Röckchen, 

ich ein Schreibzeug, Gertrud einen Zwirnkasten erhalten. Von uns hat das kleine Mädel einen 
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Spieltisch, eine Puppe und Blechgeschirr erhalten. Mann und Frau haben sich auch diesmal 

nichts bescheert. Was Jeder von uns braucht, mag er sich kaufen, wenn es auch nicht gerade 

zu Weihnachten ist.  

In meinen letzten Briefn hatte ich gebeten, nach meinen Schlittschuhen zu sehen. Ich 

wiederhole die Bitte hiermit und bemerke gleichzeitig, daß ,wenn die Schlittschuhe nicht 

mehr vorhanden sind, Ihr ums Himmelswillen nicht etwa ein Paar neue kauft, sondern mir nur 

gelegentlich schreibt, daß die Schuhe nicht mehr da sind, damit ich es dem Knaben, dem ich 

sie versprochen - wenn sie noch existirten – wenigstens sagen kann.  

Nun geht es bald los mit unsern kirchlichen Wahlen. Am 4. Jan. werden wir in unserer Kirche 

den Wahlact vollziehen. Ich verspreche mir von der Bedeutung der neuen Kirchenordnung 

wenig, nimmermehr wird die neue Institution den Geist der Zeit bekämpfen können, dessen 

Wahlspruch ist: „Arbeite und vergnüge dich.“ und der so erschreckend bar ist jeden ideellen 

Anflugs. Kein Wunder daher, daß auch an unsern Weihnachtstagen die Kirche nicht so gefüllt 

war, wie ich es noch vor einigen Jahren hier sah.  

Im Voraus die herzlichsten Glückwünsche zum neuen Jahre.  

Dein Julius  

NB: Statte der lieben Tante in meinem und der Kleinen Namen den besten Dank für Ihre 

freundlichen schönen Gaben ab! 

 

1874-02-16                                                                                           Sangerhausen, d. 16.2.74. 

Mein lieber Pflegevater! 

Deinen letzten Brief habe ich erhalten und daraus all Dein Bedauern gelesen, das Dich meines 

Unwohlseins halber erfüllt. Ich schreibe schon heute wieder; um Dich dadurch wenigstens 

etwas zu beruhigen. Seit heute vor acht Tagen hüte ich das Zimmer. Die erste Medicin, 

welche ich erhielt, enthielt Morphium und wirkte außerordentlich beruhigend. Darauf bekam 

ich eine Arzenei, in der ich sehr deutlich das Bittermandelwasser herausschmeckte, die aber, 

wie es mir vorkam, keine sonderliche Wirkung übte. Da unterdess der Hustenreiz im 

Kehlkopfe mit erneuter Gewalt losbrach, so bekam ich die erste Medicin noch einmal. Sie 

bewährte sich dies mal etwas besser noch als das erste Mal. Heute habe ich ein kleines 

Gläschen mit einem magenstärkenden Mittel (in dem Baldrian) und ein Fläschchen Krotonöl 

stehen. Mit letzterm reibe ich täglich 3mal die Seiten des Halses bis zur Luftröhre ein. Meine 

Diät besteht in saurer Milch, Schinkensemmeln, etwas Fleischbrühsuppe, Leinsamenthee und 

frischem Wasser. Um auf den uns angekündigten Besuch von Euch zu kommen, so rathe ich 

Dir, lieber Pflegevater, doch ja das ungemein veränderliche Wetter, wie wir es jetzt täglich 

haben, zu bedenken und so gern ich Dich auch jetzt im Winter einmal in meiner Klause 

begrüßte, so nahe geht mir auch wieder die Sorge um Deine Gesundheit. Zum Sommer komm 

und bleib vier Wochen bei uns, da verlohnt es sich wenigstens die Reise. Jetzt können wir 

noch nicht einmal ein Stündchen draußen lustwandeln. Daß aber die Tante in diesem Monate 

mal hierher kommen will, erweckt weniger Besorgnisse, da sie das Reisen eher gewöhnt ist 

und auch in dieser Jahreszeit sich leidlich durchschlägt. Mit der Bitte, diese Zeilen freundlich 

und herzlich aufzunehmen, wie sie geschrieben wurden verbinde ich die herzlichsten Grüße 

an alle Lieben und vorzugsweise an Dich. 

Dein Julius. 

 

1874-03-02                                                                                             Sangerhausen, d. 2.3.74. 

Mein lieber Pflegevater! 

Für die herrliche Gabe, die prächtigen Äpfel und die alte, schöne Henne meinen 

verbindlichsten Dank. Ich bin zunächst der Tante dafür sehr verbunden, daß sie so bald einen 

Wunsch erfüllt hat, den ich nicht in der Absicht, daß die Erfüllung durch sie geschehen sollte, 

beiläufig geäußert habe, als die liebe Tante uns mit Ihrem Besuche erfreute: nämlich die 

Fahndung auf ein altes Huhn, das bekanntlich die vorzüglichste Fleischbrühsuppe liefert.  
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Nun zu meinem Zustande.  

Der Husten ist leider noch immer da, der Reiz scheint nicht zu ertödten zu sein. Es ist eben, 

nach Ansicht des Dr. Werner ein hochgradiges chronisches Leiden, welches zu seiner 

Linderung unbedingt bessere Witterungsverhältnisse bedarf, als wir sie jetzt durchgängig 

haben. In Aussicht hat Herr Dr. Werner genommen, daß ich spätestens Monat Mai den 

climatischen Curort Görbersdorf in Schlesien besuchen und hier 4 – 5 Monate verweilen soll.  

Zu den Kosten wird voraussichtlich nicht nur das hiesige Stift St. Spiritus sondern auch die 

Regierung beitragen. Herr Dr. Werner meinte, der Aufenthalt in Görbersdorf würde für mich 

jedenfalls von großem Vortheile sein. Ich bedürfte meiner schwächlichen Constitution zufolge 

eines regen Stoffwechsels, der würde dort durch die Luftbeschaffenheit und Klima 

außerordentlich begünstigt.  

Mir ist der genannte Kurort schon aus den Journalen bekannt. Neulich erst fand ich in der 

„Illustrirten Familienzeitung“ von einem Gesundgewordenen die Verhältnisse dieses Ortes 

allen Schwächlichen, namentlich Brust- und Lungenleidenden emphohlen und kurz darauf las 

ich in „Unserer Zeit“ einen Artikel, wenn ich nicht irre aus der Feder Dr. med. Paul Niemeyer 

(in Magdeburg) , der diese Empfehlung fach- und sachkundlich bestätigte. Wenn, wie 

bemerkt, der Stift und die Regierung wacker zugreifen, ist das Geldopfer für mich nicht 

bedeutend. Ich würde es aber auch bringen, wenn es bedeutender wäre, weil schon seit über 

einem Jahre (seit Barbarossa) nicht nur eine allmählige Abmagerung, sondern auch eine üble 

Nervenschwäche und periodische Fieberzufälle von mir an meinem Cadaver bemerkt worden 

sind, die mich nachgerade bedenklich machen. Kehre ich dann, was Gott geben möge, Ende 

Sommer von Görbersdorf wieder zu meiner braven, herzlichguten Frau und zu meinem lieben 

Kindchen zurück, so werde ich jedenfalls körperlich frischer und geistig – wohl nicht 

stumpfer geworden sein. –  

Bald bekommst Du wieder eine Epistel, nicht wahr, Du wünschtest alle acht Tage eine?  

Nun beste Grüße und Küsse Deines Julius. 

 

1874-03-10                                                                             Sangerhausen, den 10. März 1874. 

Mein lieber Pflegevater! 

Die Schachtel mit dem Honig, von der lieben Tante abgesandt, habe ich mit großem Danke 

erhalten. Leider kann ich von dem Geschenk nur wenig genießen und muss meist zusehen, 

wie sich Andere daran delectiren. Doch, das ist mein Loos schon seit etwa einem halben 

Jahre, seitdem eben der ekelhafte Husten mich zu peinigen begann, und darum will ich über 

diese - im Grunde immer noch geringe – Unannehmlichkeit kein Wort weiter verlieren. 

Vorigen Freitag, war ich mit Frau in Halle, um den mir von mehreren hiesigen Bekannten als 

tüchtig erprobten Krankenbeurtheiler empfohlenen Prof. Dr. med. Weber zu consultiren. Die 

Consultation erfolgte Vormittags ½ 11 Uhr. Nachdem Weber mich, - wie es schien – mit 

großer Sorgfalt untersucht hat, Brust und Rücken beklopft, den Herzschlag und das 

Lungengeräusch behorcht, hieß er mich ankleiden und nahm die Untersuchung des 

Kehlkopfes mittels des Kehlkopfsspiegels vor. Das Resultat dieser längren Untersuchungen 

war: Die Stimmbänder sind zerklüftet, auch die rechte Lunge scheine nicht ganz gesund zu 

sein. Es wäre fraglich, ob ich je eine klare helle Stimme wieder erlangen würde. Im Übrigen 

müsste sofort ein Urlaub bis zum 1. Oktober vorläufig eintreten, ich thue wohl, einen 

Landaufenthalt zu nehmen, eine Milchkur zu gebrauchen d. h. fügte W. hinzu, soviel Milch 

(süße, saure u. Buttermilch) zu genießen, als nur irgend möglich und dabei kräftig zu essen 

und zu trinken. Allerdings habe ich mich vor jeder Sprechanstrengung und Aufregung auf das 

Ernstlichste zu hüten. Ich fragte am Ende den Prof., ob er mir zu einer Auswanderung nach 

Görbersdorf riethe, worauf er entschieden erklärte:  

Ist mehr Geldprellerei, keine entsprechenden Erfolge, der Landaufenthalt z. B. in Wilsleben 

würde mir mehr zusagen. Ich hatte nämlich dem Prof. vorher mitgetheilt, ob ich, da er 

Landaufenthalt für mich rathsam fände, nach Wilsleben gehen dürfe, was er bejahte. 
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Außerdem schrieb er mir ein Recept, um durch die Arzenei schlimme Hustenanfälle zu 

beschwichtigen. Ich soll von dieser Arzenei, welche ich in der Hallischen Löwenapotheke 

bereiten ließ und die 7 ½ Sgl. [Silberlinge] kostete, nur nehmen, wenn der Husten einmal 

schlimm werden sollte. Glücklicherweise habe ich das bis jetzt nicht nötig gehabt. Das 

Erfreulichste an der Consultation des Prof. Weber, daß er von mir, weil ich Lehrer sei, keinen 

Pfennig Honorar nahm. So hat mir die Beruhigung, die gewiß darin liegt, einen renomirten 

Arzt befragt zu haben, nur die Reisespesen gekostet und damit mag es gehen. - 

Es bedarf wol kaum besonderer Versicherung, daß ich mich streng an die Vorschriften 

Webers halte.  

Als ich dem Kreisphysikus das Resultat Webers mittheilte und besonders sein Urtheil über 

Görbersdorf, zuckte er die Achseln und erklärte, bei seiner Meinung stehen bleiben zu 

müssen, also mich nach Görbersdorf befördert zu sehen. Voraussichtlich wird ihm aber seine 

Beharrlichkeit wenig nützen, wenn es irgend sich mit mir zum Bessern wendet, was Gott 

gebe, so denke ich durch eine tüchtige Mineralwassercur diesen Sommer auch ohne 

Görbersdorf mich auf die Socken bringen zu können.  

Meine Bedenken gegen Görbersdorf lagen zunächst auf pecuniärem Gebiete. Ich müsste, 

wenn schon der hiesige Stift 25, und die Regierung ebensoviel Thaler zuschössen, wenigstens 

noch 150 Thaler aufbringen, um 4 – 5 Monate in dem Gebirgsdorfe mich pressen zu lassen.  

Das also vorläufig!  

Herzlichste Grüße Deines Julius. 

 

1874-05-06                                                                                        Wilsleben, den 6 Mai 1874. 

Mein lieber Pflegevater! 

Deinen lieben Brief vom 5ten Mai soeben erhaltend, antworte ich sofort darauf Folgendes:  

Du hast vollkommen Recht, die bösen, geradezu schrecklichen Hustenanfälle der 

vergangenen Tage auf Rechnung der schändlichen Witterung zu setzen, denn seit gestern 

haben sich die Anfälle doch etwas vermindert – wir haben auch besseres Wetter. Mein 

Unmuth, von dem mein ganzer letzter Brief zeugte, rührt daher, daß ich jetzt ohne ein kräftig 

wirkendes Mineralwasser bin. Die mir gerathenen Alaunmolken wirken gar nichts und haben 

den ekelhaftesten Geschmack von der Welt. Durch solch Zeug ruinirt man nur den Magen. 

Ich selbst hege zu einer tüchtigen anhaltenden Egersalzwasserkur das höchste Vertrauen, 

schon weil mein liebster, väterlicher Freund eine solche Kur an seinen zahlreichen Patienten 

früher vielfach zu erproben Gelegenheit hatte.  

Dienstag, den 12 Mai werde ich mich in Delitzsch einfinden. Laß aber ja nicht etwa die Tante 

hierher kommen, um mich abzuholen. Ich bin noch fest auf den Beinen, so daß ich allein 

reisen kann, zumal solche winzige Strecke wie von hier bis Delitzsch. Meine Frau und Kleine 

kommt nicht nach Delitzsch. Beide sind ja erst fast 3 Wochen hier in Wilsleben gewesen.  

Für das schöne Geschenk, die Berichtigung der Rechnung bei der Friedewald sage ich im 

Namen Eurer dann und Gottlob muntere Pathe herzlichen Dank.  

Nun vorläufig ein Adieu, also nächsten Dienstag sehen wir uns. Gebe der Himmel, daß die 

Kur mein Leiden beseitigt.  

Beste Grüße Eures Jul. Voigtmann. 

NB: Meine nötige Wäsche wird dem nächsten Mittwoch (heute über 8 Tage) in der großen 

Kiste ankommen.  

 

1874-08-09                                                                           Sangerhausen, den 9. August 1874. 

Lieber Pflegevater! Liebe Tante! 

Unsere Rückkehr ist eine mich betreffende Unannehmlichkeit abgerechnet gut abgelaufen. Ich 

bekam nämlich von Eisleben aus ein verdächtiges Leibschneiden, das stetig zunehmend einen 

tüchtigen Durchfall nach sich ziehen musste. Mit Mühe hielt ich mich bis Sangerhausen, hier 

aber musste ich sofort auf einen der Bahnhofsappartements stürzen, um mich meiner 
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schrecklichen Bürde zu entledigen. Zu Hause angekommen, erschien der Durchfall nach 

einigen Stunden wieder, allerdings nur in geringer Quantität. Sofort wurden natürlich 

Gegenmittel angewendet, z. B. Camillenthee und so stopften wir die abnorme Leibesöffnung. 

Später in vergangener Woche bekam ich wieder Diarröhe[Diarrhöe], da haben mir zwei 

derjenigen Pillen, in denen Opium enthalten, geholfen. Heute war der Stuhlgang untadelich. 

In der Nähe von Sangerhausen, im Dorfe Edersleben sollen jetzt viele Leute an der Brechruhr 

krank liegen.  

Ich habe von der zweiten Schachtel Pillen, wegen der beständigen Unsicherheit des 

Stuhlganges nicht regelmäßig genommen.  

Ich bedarf daher vor der Hand weder Pillen noch Tropfen. Wenn das Bedürfniß eintritt, 

schreibe ich rechtzeitig genug.  

Was meinen Zustand im Allgemeinen betrifft, so ist er derartig, daß man von einer 

Verschlechterung reden könnte, wenn nicht die Hoffnung blieb, in der großen Mattigkeit, dem 

keineswegs sich lindernden Hustens etc. vielleicht die Nachwirkung des Egerbrunnens zu 

sehen. Dann wäre der Zustand die ersehnte Lysis, welche in chronischen Leiden dasselbe ist 

was in acuten die Krisis. - 

Im Ganzen haben wir uns nun hier wieder eingerichtet. Es lag und stand noch Alles, wie wir 

es verlassen. Gestern haben wir auch das kleingemachte Wellholz vom Criminale erhalten. 

Wir haben dieses Jahr, wie voriges vorzügliches Holz. Es ist eine schöne Sache, freies Holz 

und noch dazu mit freier Anfuhre zu haben. Die Fuhren machen heutzutage auch billiges Holz 

enorm theuer. Die liebe Tante mag uns doch einen Aufläufer backen und schicken, für die 

mitgesandte Berechnung mache ich den Pflegevater verantwortlich. Der Kuchen soll aber so 

wenig wie nur möglich Butter enthalten und fett sein. Die bei Euch mitverzehrten 

Ringelkuchen (sie hatten etwas schwarze Oberfläche) waren für mich sehr passend, so 

ungefähr mag der Aufläufer in Bezug auf Butter gehalten sein.  

Mit dem Kuchen schickt mir meine Mütze. 

Sollte die liebe Tante mal Gelegenheit haben, etwas Besonderes für die Küche zu erwischen, 

z. B. ein Rebhuhn, einen Hasen oder Ähnliches, so bitte ich darum, wenn Ihr es nicht behaltet, 

es unverzüglich mit Angabe des Preises, der natürlich seitens des Verkäufers kein überhoher 

sein darf, hierher zu schicken. Wir bezahlen und nehmen derartiges gern. Hier haben wir 

keine Quellen zu solchen Erwerbungen.  

Für heute sei es genug. Die besten Grüße sendet Euch Euer Rich. Jul. Voigtmann. 

 

1874-09-02                                                                               Sangerhausen, den 2. Sept. 1874. 

Mein lieber Pflegevater! 

Die gewünschten Pillen habe ich neulich von Dir erhalten. Ich habe davon immer regelmäßig  

genommen, bis auf ein paar mal Abends, wo ich es verschlafen habe. Der Husten selbst hat 

etwas nachgelassen, nur der Auswurf nicht. Es liegt ohne Zweifel, wie schon früher Herr Dr. 

med. Eichel in Aschersleben meiner Schwiegermutter bei Erzählung meines Leidens gesagt 

hat, eine Luftröhren- und Darm- resp. Magenverschleimung mit vor. Es bleibt doch 

merkwürdig, warum nach jedem Essen, nach jedem Trunk Wasser Hustenanfälle kommen. 

Wenn sich gehörig auf die Beseitigung des Schleimauswurfes, der jetzt außerordentlich viel 

Speichel enthält, gewirkt werden kann, so wollen wir es doch thun. Was hältst Du für jetzt 

von dem Weilbacher Schwefelwasser (von dem ich noch 5 große Flaschen habe)?  

Zunächst bist Du so gut, (auf meine Rechnung, Ende des Vierteljahrs bezahle ich Alles, 

schicke ich sonst einmal einige Groschen, so ist das einigermaßen Ersatz des vielen Portos) 

mir wieder Pillen zu schicken, Chinin u. Morphium (1/2 Gramm à Pille). Nur bitte ich 

nochmals, daß die Pillen nicht so groß sind, bei meinem angeschwollenem Kehldeckel bringe 

ich die jetzigen nur mit großer Mühe hinunter. Du wirst das schon einrichten können und 

wenn ich 4 Stück (kleinere) den Tag über nehme.  
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Ich trinke jetzt Eichelkaffee und nebenbei eine Tasse Malzchocolade. Damit bist Du gewiß 

zufrieden.  

Bitte um recht baldige Sendung und Antwort (Sendung in einer größeren Pulverschachtel, wie 

Du früher dieselbe eingerichtet hattest) und Vorschriften. 

Unter besten Grüßen an die liebe Tante und Dich bin ich Dein Jul. V. 

 

1874-09-10                                                                              Sangerhausen, den 10. Sep. 1874. 

Mein lieber Pflegevater! Meine liebe Tante! 

Ich danke recht innigst für die trefflichen Chininpillen, leider machen aber auch sie, so klein 

und gut in Größe sie sind, beim Verschlucken einige Mühe. Das schadet vorläufig nicht, sie 

werden ausgenommen, und dann bist Du so gut, mir das Morphium wie Prof. Weber als 

Flüssigkeit mit einer andern verbunden, die ja auch das Fieber dämpfen kann, zu geben, weil 

da es sich jeden Fall besser nimmt. Dann wird vom Morphium nur Abends (erst im Notfalle 

sagte Weber) ein halber Theelöffel genommen. Das Chinin, das Du mir in der 

leichtverdaulichsten chemischen Form geben wird (es könnte, wie Hufeland sagt, essigsaures  

Chinin genommen werden,) trinke ich kalt als stehendes Getränk. Neben dem Eichelkaffee, 

den ich gern trinke und nicht aussetze, habe ich auch noch das Nesselthee und so reiche 

Abwechselung an den Getränken. In Speisen halte ich mich an Weißbrot, eine Buttersemmel 

mit einem Stück kalten Braten, Mittags eine Suppe, mitunter auch ein weiches Ei (zerschlagen 

zubereitet). Was meinst Du zum Merseburger Schwarzbier? Würde dieses noch am meisten 

rein gehaltenes Bier nicht recht viel Blut ansetzen, was in jetziger Schwäche natürlich sehr 

mäßig genossen vielleicht gut sein wäre.  

Seit doch so gut und treibe mir, so weit du Gelegenheit, von den Nummern des Delitzscher 

Unterhaltungsblatts recht viel auf, natürlich darf keine der Nummern fehlen oder sehr 

beschmutzt sein. Zenker wird gewiß dabei helfen, außerdem giebt es auch nicht wenig Leute, 

die das Blatt nach der Lectüre sofort auf Nimmerwiedersehen weglegen etc., da sind die 

Blätter jedenfalls leicht zu bekommen.  

Ich glaube nämlich, eine kleine Geldeinnahme mir dadurch zu machen, daß ich die Nummern 

zusammenhefte und Bekannten zu 10 Sgl [Silbergroschen] ausliefre.  

Die liebe Tante besucht uns gewiß nun recht bald, ehe die schrecklichen Harzstürme kommen.  

Ich kann leider nicht gegenwärtig ausgehen, einmal wegen großer Schwäche, des anderenmal 

wegen der schlechten Witterung.  

Meine Lieben die herzlichsten Grüße und Bitte um baldige freundliche Antwort. 

Eures Julius Voigtmann 

(Zusatz von Dr. Ideler:) Sein letzter Brief. 

 

1874-09-18  

Am Grabe, Theol. Druste, Kirchl. Musiklehrer in Bugled. 

Andantino 

1. Du hast geduldet, du hast gelitten,  

Du hast geglaubet, hast ihn geliebet,  

Gott, mein Erbarmen! Herr, mein Erlöser!  

Du hast getragen viel Kreuz u. Noth,  

bist treu gewesen bis in den Tod.  

Denke auch meiner an meinem End.  

1. ruhen 

2. lohnen 

3. gnädig 

nun darfst du ruhen, nun darfst du ruhen, 

jetzt wird dies lohnen, jetzt wird dir’s lohnen 

u. nimm mich gnädig u. nimm mich gnädig 
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1. ruhen 

2. lohnen 

3. gnädig 

1. in Seinem Schooß 

2. Der treue Gott 

3. in Deine Händ 

1. in Seinem Schooß. 

2. der treue Gott. 

3. in Deine Händ 

       
 

1874-09-20 

Nach längeren Leiden entschlief sanft am 18. d. Mts. Abends um halb neun Uhr zu meinem 

höchsten Schmerze mein theurer Pflegesohn, der Lehrer Herr Richard Julius Voigtmann, 

Organist an der Hauptkirche zu Sangerhausen, im 28. Lebensjahre. Gott hat ihn frühzeitig von 

seinem irdischen Tagewerke abgerufen, nachdem er die schönen Hoffnungen, zu welchen 

derselbe bei seiner großen Strebsamkeit und besondern Anlagen berechtigte, bereits in 

reichem Maße erfüllt hatte, und in ein besseres Leben versetzt, wo ich ihn bald wieder zu 

finden hoffe. Dies zugleich im Namen seiner tiefgebeugten Gattin und Tante zur Nachricht 

seinen Gönnern, Freunden und Bekannten.  

Sangerhausen, 20. September 1874. 

A. F. Ideler. 

Dr. Medic. jubilar. aus Delitzsch. 
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1874-09-29                                                                            Sangerhausen, den 29. Septb 1874. 

                                                                   
Hochgeehrter Herr Doctor! 

Wenn ich heute erst Ihren sehr lieben und werthen Brief beantworte und mich erst heute für 

Ihr liebes Geschenk bedanke, so entschuldigen Sie dies gewiß, wenn ich Ihnen sage, daß wir 

Sangerhäuser am letzten Sonntag unser Dankfest feierten und daß ich mit der Inventur in 

unsers Voigtmanns Haus beschäftigt bin: meine Zeit war hierdurch recht beschränkt. So sehr 

ich mich nun auch über die freundlichs gesandten Bücher freu, so, leid thut es mir, wenn ich 

mir sagen mußte, daß Sie sich gewiß nur schwer um Sein Besitz haben kümmern können und 

das Sie sich irgendwie verpflichtet fühlten mir Ihre Anstrengung zu beweisen. Sein Sie 

versichert, das ich die kleine Mühewaltung, welche ich mit Voigtmanns Hinterbliebenem 

habe, herzlich gern übernommen habe.  

Sobald die Nachlaßregulirung beendigt ist, gebe ich Ihnen Nachricht. Die Police ist 

eingereicht.  

Nochmals herzlichsten Dank und Gruß  

Ihr – Kermes. 

 

1874-10-21                                                                                     Witten den 21. October 1874 

Hochgeehrtester Herr Doctor! 

Noch immer tiefbewegt in Folge der Trauerkunde, die mir zu meinem größten Schmerze Ihr 

letztes Schreiben brachte, benutze ich heute eine Stunde der Muße, Ihnen durch einige Zeilen 

meine aufrichtige Theilnahme zu bezeugen. Denn daß Julius, dem Sie mehr waren als ein 

Vater und der Ihnen mehr war als ein Sohn, auch mir immer sehr theuer gewesen ist, seitdem 

ich in der Zeit, da er mein Mitschüler war, seine außerordentlichen Talente, seinen tiefernsten 

Fleiß, sein uneigennütziges Streben, seine vortrefflichen persönlichen Eigenschaften kennen 

und bewundern zu lernen Gelegenheit hatte, ist Ihnen ja bekannt. Ja, verehrter Herr Doctor, 

ich würdige und begreife, aber, glauben Sie mir dieses, ich theile auch, soweit dies möglich 

ist, die ganze Größe Ihres Schmerzes über den herben Verlust, den Sie erleiden mußten. Die 

Tage, von denen Sie Ruhe, Frieden, Freude zu erhoffen berechtigt waren, sie bringen Ihnen 

gleich im Beginne den schwersten Unglücksschlag, der Sie treffen konnte. So greift das 

Walten göttlicher Vorsehung oft störend und scheinbar hart in menschliche Verhältnisse ein 

und giebt diesen nicht die gewünschte, sondern eine andere, ungünstige Gestaltung, und es ist 

dann wahrlich eine tiefernste Auffassung der religiösen Wahrheiten erforderlich, um mit 

Ergebung und in ernstem Gefaßtsein auch das Bitterste ertragen zu können. In einer solchen 

Lage sind Sie, werthgeschätzter Herr Doctor. Ihnen muß daher vor Allem die Religion eine 

Quelle des Trostes sein. Möge sie es in vollem Maße sein! Möge sie, deren Wahrheiten immer 

ein Lieblingsgegenstand Ihres Studiums und Forschens gewesen sind, deren wahres Wesen 

Sie so oft und mit heiliger Begeisterung gegen hierarchische Verunstaltung vertheidigt haben, 

Ihnen die Kraft verleihen den Verlust des Liebsten und Besten, was Sie auf dieser Welt 

besaßen, ertragen und überwinden zu können. Nicht minder trostreich und wohlthuend muß 

Ihnen aber auch die allseitige innige Theilnahme sein, die das Hinscheiden Ihres Lieblings 

überall hervorgerufen hat. Ich denke nicht blos an den Ort, der eine Reihe von Jahren 

unmittelbarer Zeuge seiner reichen Thätigkeit war und der ihm aus der Feder des Herrn Dr. 

Dannehl einen so unvergleichlichen Nachruf widmet, sondern ich bin fest überzeugt, daß auch 

in den Kreisen musikalischer Koryphäen, von denen er mehreren persönlich, andere aber 

durch seine Tonschöpfungen sowie durch seine hervorragende schriftstellerische Thätigkeit 

bekannt war, der Verlust eines so vielversprechenden Talentes tief beklagt wird. Freilich kann 

die Liebe eines guten Sohnes durch nichts ersetzt werden. Aber die Achtung und Theilnahme 

aller, die Ihr edles Herz kennen und die wissen, was der Verstorbene Ihnen war, ist unter 



Kapitel 24: Richard Julius Voigtmann                                                                      2012-02-29 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                            Kapitel 24 – Seite 66 von 68 

solchen Verhältnissen von unschätzbarem Werthe. Die Wahrnehmung, daß Sie von Vielen 

hochverehrt und geachtet werden, daß Viele aufrichtigen Antheil an Ihrem Kummer nehmen, 

wird Sie vielleicht die Einsamkeit Ihres Alters weniger hart empfinden lassen. Eben so 

freundlich als dringend bitte ich Sie darum, Ihren so gerechten Schmerz nicht zu jener 

stummen Resignation werden zu lassen, wie sie sich Ihrem Wunsche einer baldigen 

Wiedervereinigung mit dem theuren Entschlafenen kundgiebt. Nein, hochverehrter Herr 

Doctor, Sie dürfen nicht ein Opfer Ihrer bitteren Betrübniß werden, Sie dürfen nicht die Tage, 

die Ihnen Gottes Gnade noch ferner schenkt, als eine Gabe von unbedeutendem Werthe 

betrachten.  

Noch einmal drücke ich daher neben meinem tiefsten und aufrichtigsten Beileid den Wunsch 

aus, daß Sie aus den schweren Tagen der Prüfung gefaßt und lebensmuthig hervorgehen und 

Ihre letzten Tage recht ruhige und zufriedene sein mögen. Diesem Wunsche schließen sich 

auch meine Angehörigen an.  

Ferner ersuche ich Sie noch freundlichst, Herrn und Frau Franke bestens grüßen und mein und 

der Meinigen herzlichtes Beileid ausdrücken zu wollen. Ich schließe, indem ich die Hoffnung 

ausspreche, Sie in nicht zu ferner Zeit noch einmal zu sehen und Sie herzlichst grüßend und 

Ihnen meine tiefste Hochachtung und Verehrung ausdrückend,  

Ihr Fr. Breder. 

 

1874-10-30                                                                                 Sangerhausen, d. 30. Octob. 74. 

Geliebter Pflegevater meines selg. Julius! 

Auf mein Bittschreiben an den Magistrat, habe ich am vergangenen Dienstage abschlägliche 

Antwort bekommen. Der Herr Diaconus ist recht ungehalten darüber daß man mir das Gehalt 

nicht mal die zwei Monate fortzahlen will. Wenn da der selige Julius dazwischen fahren 

könnte, wie hat er sich aufgeopfert für mildthätige Zwecke, und nun lässt man seinen 

Hinterbliebenen noch nicht mal die paar Thaler! Die Martinieinnahme kann man mir jedoch 

nicht vorenthalten, das wird wohl hinreichend sein um die Kosten die die Krankheit 

verursacht hat zu bezahlen, und vor Ostern habe ich keine Zinsen zu erwarten. In der 

Sparkasse sind 1489 rt [Reichstaler], die fehlenden 11 rt [Reichstaler] sind kein Abzug, 

sondern die Kosten, die der Gesellschaft durch die Zahlung des Geldes verursacht sind, (also 

durchaus nicht Stattutenwidrig). Der Herr Diaconus sagt, wenn das Geld bis zum 1. Januar in 

der Sparkasse bleibt, so würde nur noch eine Kleinigkeit an 1500 rt [Reichstaler] fehlen. 

Haben sie nur keine Sorge um uns, wir ko m en schon durch, ich sehe zu daß ich ausser den 

Clavierstunden noch etwas durch weibliche Handarbeiten verdienen kann.  

Frauen gebrauchen pro so wenig zu ihrem Lebensunterhalte. Vergangene Woche war es mit 

meinem Halse wieder recht schlimm, ich hatte Tag und Nacht ein beständiges Brennen, zumal 

beim Genusse warmer Speisen machte es sich recht bedenklich. Der Herr Kreisphisikus, (den 

ich darum bat, er möchte Niemanden etwas sagen, damit die Leute nicht an Ansteckung 

denken) verschrieb mir Arznei, die sehr theuer war, (9 Sgr) [Silberlinge] aber doch schon 

etwas geholfen hat. Das Recept habe ich mit eingelegt, Sie, als Arzt, interessirt es ja wohl. Die 

Kleine ist munter, sie spricht sehr viel von Ihnen, und von der Lieben Tante. Nun leben Sie 

wohl, schreiben Sie bald wieder, Sie glauben nicht wie grosse Freude mir Ihre lieben Briefe 

machen, seien Sie herzlich gegrüsst von Ihrer dankbaren  

Gertrud Voigtmarin 

 

1874-11-21 Nachruf 

Richard Julius Voigtmann †. 

Wir haben die traurige Pflicht zu erfüllen, unserm thätigen und begabten Mitarbeiter Herrn 

Organist Voigtmann ein Wort des Nachrufes zu widmen. Die Stadt Sangerhausen verliert in 

ihm ihre beste musikalische Kraft, die viel zu bedeutend war, als daß sie in dem engen und 

beengenden Wirkungskreise hätte völlig zum Ausdruck gelangen können.  



Kapitel 24: Richard Julius Voigtmann                                                                      2012-02-29 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                            Kapitel 24 – Seite 67 von 68 

Voigtmann war den 21. Februar 1847 zu Delitzsch geboren. Schon mit dem 5. Jahre vater 

und mutterlose Waise, fand er im Hause eines edlen Menschenfreundes, des Dr. med. Ideler 

in Delitzsch, der ihn heute wie sein eigenes Kind betrauert, treue Pflege und Erziehung. 

Nachdem er die dortige Realschule bis zur Secunda durchgemacht hatte, ging er, 

hauptsächlich durch ein früh hervortretendes und sorgfälltig gepflegtes musikalisches Talent 

bestimmt, auf das Seminar zu Eisleben. Schon hier erregte er durch seine außergewöhnlichen 

Leistungen die Aufmerksamkeit, ja die Bewunderung seiner Mitschüler und selbst seiner 

Lehrer, welche bei seinem Abgange bereits mit Bestimmtheit die Erwartung aussprachen, daß 

er einmal in der Musik bedeutend werden würde.  

Seit dem Jahre 1867 hier als Organist und Lehrer angestellt, hat er in beiden Aemtern 

segensreich gewirkt und daneben durch gründlichen Musikunterricht sich den Dank vieler 

Schüler und Schülerinnen erworben. Unerbittlich in seinem Urtheil über flaches 

Dilettantenthum oder anmaßende Stümperhaftigkeit, war er entgegenkommend und 

freundlich, wo er reines Streben wahrnahm oder ein Talent fördern und bilden konnte. Trotz 

der Mühen und Anstrengungen, welche ein doppeltes mit Eifer und Hingebung verwaltetes 

Amt ihm auferlegte, trotz der angedeuteten aufreibenden Nebenbeschäftigungen, zu denen die 

wenig auskömmliche Stellung eines Elementarlehrers ihn wie die meisten seiner 

Berufsgenossen zwang, fand er noch Muße und besaß er noch geistige Frische und Spannkraft 

genug, bei steten körperlichen Leiden eine stattliche Reihe schöner, durchdachter 

Compositionen zu schaffen und eine Anzahl gründlicher fachwissenschaftlicher 

Abhandlungen und geistvoller größerer Schriften zu verfassen, welche ihm schnell einen 

Namen in der musikalischen Welt erworben haben und sichern werden, obwohl er schon in 

einem Alter von 27 Jahren gestorben ist. Nur bei einer Bedürfnißlosigkeit und einer völligen 

Gleichgültigkeit gegen äußere Freuden, nur bei einer so rastlosen Energie, die von keiner 

Hemmung weiß, selbst in körperlichen Leiden kein Hinderniß sieht unablässig weiter zu 

streben, war es ihm möglich, eine solche Thätigkeit zu entfalten und in so wenig Jahren so 

viel zu schaffen, was ihn sicher überdauern wird. Auf dem allgemeinen deutschen Musikfest 

zu Cassel war ihm der Auftrag geworden, eine größere eigene Orgelcomposition vorzutragen, 

welche von den Meistern dieser Gattung für ein ausgezeichnetes Werk erklärt und von Franz 

Liszt herausgegeben wurde. Derselben folgte in kurzen Zwischenräumen eine Reihe 

trefflicher im Styl der Liszt-Wagner’schen Schule gehaltener Orgelsonaten, welche in der von 

dem Kahnt’schen Musikverlage veranstalteten Sammlung von „Orgel-Compositionen älterer 

und neuerer Meister“ ehrenvolle Aufnahme gefunden haben. Zahlreiche Vorspiele, 

Phantasien, geistliche Lieder, Quartette, Chöre für Männer- und Frauenstimmen u. s. w. sind 

der Gemeinde an Sonn- und Feiertagen vorgetragen und haben oftmals zur Hebung der 

Andacht mitgewirkt. Eine nicht minder große Anzahl reizender Lieder für eine Singstimme, 

Concertstücke für das Piano mit und ohne Orchester, endlich ein weltliches Oratorium von 

ziemlich bedeutendem Umfange hat der Componist uns selbst in Concerten vorgeführt. Wir 

hatten in denselben oft Gelegenheit, sein treffliches virtuoses Spiel in freiem Vortrage zu 

bewundern.  

Aber den Schwerpunkt seines Strebens auf dem Gebiet der musikalischen Reproduction 

suchte und fand er in seiner Thätigkeit als Organist. Wenige haben wohl die ethische und 

ästthetische Bedeutung des musikalischen Theiles unseres evangelischen Gottesdienstes so 

tief und innig aufgefaßt, so bewußt und gegeistert zum Ausdruck gebracht, Wenige sind wohl 

mit der Gewalt der Tonwirkung, der Mannigfaltigkeit der Klangfarben, deren die Orgel fähig 

ist, so vertraut gewesen, wie er, der alles mit echt deutscher Gründlichkeit anzufassen 

gewohnt war. Und was er in jahrelanger hingebender Behandlung der Orgel, die ihm für die 

Krone aller Instrumente galt, erwogen und erfahren, das finden wir in seinem Buch: 

„Aesthetik des Orgelspiels und seine Bedeutung für den evangelischen Kultus“ in gewandter 

und schöner Form niedergelegt. Mit Recht ist dieses Werk von der Kritik im höchsten Grade 

günstig beurtheilt worden.  



Kapitel 24: Richard Julius Voigtmann                                                                      2012-02-29 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                            Kapitel 24 – Seite 68 von 68 

Nicht geringeren Erfolg als seine Compositionen hatten andere schriftstellerische Arbeiten. 

Einige derselben, „Musikalische Briefe“, kennen unsere Leser aus dem Unterhaltungsblatt; sie 

haben durch ihren frischen gediegenen Styl sowohl als durch originelle Gesichtspunkte sich 

viele Freunde erworben. Größere fachwissenschaftliche Abhandlungen über verschiedene 

Gegenstände der Kunst, welcher er vor allem sein Leben gewidmet, fast könnte man sagen 

geopfert hat, sind in der „Tonhalle“, der „Urania“, der „Neuen Musikzeitung“ und anderen 

Fachzeitschriften erschienen, deren stehender stets willkommener Mitarbeiter Jul. Voigtmann 

gewesen ist. Die Sichtung seines reichen Nachlasses wird noch manches Ansprechende aus 

Licht fördern. Hat er doch mit fast schon erkalteter Hand nach der Feder gegriffen, um 

Gedanken niederzuschreiben und Tongestalten festzuhalten, welche er concipirt hatte. Selbst 

noch drei Tage vor seinem Hinscheiden sprach er die Absicht aus eine Symphonie 

niederzuschreiben, welche er im Geiste vollständig ausgearbeitet hatte.  

So in Anspruch genommen von schweren Berufspflichten und harter Arbeit für das tägliche 

Brot, schon seit Jahren kämpfend mit einer Schwäche des Körpers, welcher das Ringen und 

Schaffen eines rastlosen Geistes kaum zu tragen vermochte, war er doch stets bereit, seine 

Kunst zur Linderung fremder Leiden dienstbar zu machen. In einer ansehnlichen Reihe von 

Concerten, welche für hiesige Arme veranstaltet wurden, fiel die Hauptarbeit ihm zu. Möge 

jetzt die Erkenntlichkeit und Anerkennung, die wir ihm nicht mehr haben zollen können, 

seinen Hinterbliebenen zu Gute kommen!  

Dr. Dannehl 

 

 


